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Abrechnung mit Chamberlain
Englands Weg zum Kriege . — Bon München bis heute. — Dieser Krieg wurde von England seit Jahren planmäßig vorbereitetDNB . Danzig,  25 . Okt. Seit es in Danzig bekanntgewordcn

ist, - aß Reichsaußenminister von Ribbentrop nach Danzig kom¬
men würde , um hier eine große politische Rede zu halten , liegt
über der Stadt große Erwartung . Schon am Nachmittag setzte
-er Zug - er Tausende zum Friedrich -Wilhelm -Schützenhaus ein.
Neben dem Braun der Parteiglicderungen treten die grauen
und blauen Uniformen der Wehrmacht , des Heeres , der Flieger
und der Marine auf . Bankreihen um Bankreihen find von ihnen
gefüllt.

Durch ein Spalier von Politischen Leitern , begleitet von Gau¬
leiter Förster , betritt der Reichsaußenminister die Kundgebung.
Nach dem Einmarsch der Fahnen begrüßte Gauleiter Förster den
Außenminister des Großdeutschen Reiches und die begeisterten
Zuhörer brachten dem Gast die herzlichste Begrüßung dar . Brau¬
sender Beifall erklang erneut , als der Gauleiter mit leuchtenden
Augen zum ersten Male in einer nationalsozialistischen Kund¬
gebung in Danzig die deutsche Wehrmacht begrüßte , Vertreter
des Heeres , Vertreter der Marine und der Luftwaffe , die nun
in Danzig wieder ihren Einzug gehalten hat.

Als sich der Beifall gelegt hatte , betrat der Reichsaußenmini¬
ster das Rednerpult . Herzliche Kundgebungen schollen ihm ent¬
gegen. Immer wieder brachten nun die Danziger zu der schla¬
genden Abrechnung ihre stürmische Zustimmung zum Ausdruck.

Der Dank an den Führer , dessen historische Rede als Sendboten
der Gerechtigkeit gegenüber der Willkür von Versailles der
Reichsaußenminister heroorhob , fand die Zustimmung des begei¬
sterten Danzig . Mit dankbarem Beifall auch hörte die Danziger
Bevölkerung die ehrenden Worte , die der Reichsaußenminister
des Großdeutschen Reiches für die Haltung der Danziger Bevöl¬
kerung und für die Tapferkeit und die diplomatische Geschicklich¬
keit der Danziger Führung hatte . Stolz zeigte sich in aller Au¬
gen, als der Reichsaußenminister die Ruhmestaten der Danziger
Söhne , der Landespolizei und der SS .-Heimwehr Danzig nannte.
Dann aber wußte der Sturm keine Grenzen mehr zu finden , als
der Redner den befreiten Danziger « verkündete , niemals werde
Danzig jemals wieder vom Reich getrennt werden . Eine brau¬
sende Ovation brachte Danzig dem Führer dar , als der Reichs-
autzenminister erklärt , alles , was an großen Taten geschehen ist,
sei das Verdienst Adolf Hitlers , und nicht mehr zu bändigen ist
die jubelnde Zustimmung , als Ribbentrop in scharfer Abrech¬
nung mit England ausruft : „Das deutsche Volk ist heute Adolf
Hitler und Adolf Hitler ist das deutsche Volk !"

Alle Versuche des Redners , weiterzusprechen, ersticken in dem
Ausbruch tiefster Anhänglichkeit des Volkes von Danzig an sei¬
nen Befreier Adolf Hitler . Ein donnerndes „Nein " der gesam¬
te« Danziger Bevölkerung beantwortete die Frage , ob sich das
deutsche Achtzigmilliouenvolk von einem Mann wie Chamber¬
lain des Wortbruches zeihen lasten könne. So verfolgte die Zu¬
hörerschaft die mitleidlose vernichtende Abrechnung mit England,
und als der Redner geendet hat , war der ganze Saal ein un¬
aufhörliches Rufen : „Wir danken unserem Führer !"

Rede des Reichsautzeminifters
in Danzig

«Das deutsche Volk ist heute Adolf Hitler, und Adolf Hitler
ist das deutsche Volk!"

Danzig, 24. Okt. In seiner großen Rede, die den Höhepunkt der
Danziger Feierlichkeiten bildete , führte Reichsaußenminister von
Ribbentrop  aus:

Meine Volksgenosten!
Schon lange ist es her, als ich vom Parteigenossen Förster zum

erstenmal eingeladen wurde , rn der damals sogenannten „Freien ",
in Wirklichkeit aber schwer bedrückten Stadt Danzig zu sprechen.
Mehrere Male mußte wegen außenpolitischer Vorgänge , über
deren Mangel wir in den letzten Jahren ja nicht gerade zu klagen
hatten , meine Reise verschoben werden, bis eines Tages dann
doch mein langgehegter Wunsch, Danzig kennenzulernen , über
Nacht in Erfüllung ging : Ich konnte den Einzug des Füh¬
rers in das befreite Danzig  miterleben ! Unvergeßlich
wird es mir immer sein, wie unser Führer , als siegreicher Feld¬
herr aus Polen kommend, in Ihrer schönen Stadt seinen Einzug
hielt und von der Danziger Jugend mit glänzenden Augen und
von Ihnen allen mit einem Jubel und einer Begeisterung ohne¬
gleichen begrüßt wurde . Nach über 20 Jahren größter Schwierig¬
keiten und schwerster Unterdrückung istDanzignunfreige-
worden.  Für diese große und endgültige Lösung der Danzig-
und Korridor -Frage , die als eines der schwersten und perfidesten
allen Unrechts von Versailles auf dem deutschen Volk lastete, gilt
dem Führer unser heißer Dank!

Der heutige Tag , der 24. Oktober, ist in der Geschichte Danzigs
besonders denkwürdig. Es ist der Tag , an dem der Parteigenosse
Förster im Jahre 1930 in Danzig eintraf  und die
endgültige Gründung des „Gau Danzig " der NSDAP , vornahm.

Die alten Parteigenossen , die heute hier anwesend sind, kennen
die erste Etappe dieses Kampfes der Gewinnung Danziges für
die nationalsozialistische Bewegung , der von der Parteileitung im
Reich als der Kampf auf einem deutschen Außenposten immer
mit besonderem Interesse und besonderer Wärme verfolgt wurde.
Die Machtübernahme im Reich am 30. Januar 1833 bedeutete
auch für den Gau Danzig einen neuen Aufschwung, indem die
Ideen Adolf Hitlers sich nun tagtäglich mehr durchsetzten und
bald ganz Danzig erfassen sollten.

Die zweite Etappe des nationalsozialistischen Kampfes war ge¬
kennzeichnet durch die Losung „Rückkehr zum Reich !" Die¬
ser Zeitraum von sechseinhalb Jahren war für die Danziger Füh¬
rung außerordentlich schwierig. Sie hatte die Aufgabe, einer¬
seits das Deutschtum in Danzig gegen den dauernden wirtschaft¬
lichen und politischen Druck der Polen zu erhalten und immer
mehr für das Ideengut des Führers zu gewinnen , und anderer¬
seits entsprechend der vom Reich verfolgten Politik der Verstän¬
digung mit den Polen ein erträgliches Verhältnis zum damaligen
polnischen Staat aufrechtzuerhalten . Es würde heute abend im
Rahmen dieser Kundgebung zu weit führen , auf die vielen
Schwierigkeiten, Rückschläge, Kompromisse, Krisen und schlim¬
meres, an denen die Geschichte Danzigs innerhalb der sechsein¬
halb Jahre übervoll ist, näher einzugehen. Eins aber möchte ich
heute abend doch sagen: Danzig und seine Führung haben sich
in dieser Zeit geradezu als vorbildliche Kämpfer des Führers
gezeigt, und — als der zuständige Minister , für den Danzig
immer eine Art außenpolitisches Schmerzenskind war , darf ich
dies wohl sagen — so manches drplomatHhe Elanzsiück fertig voll¬
bracht. Hin- und hergeworfen zwischen der selbstverständlichen
Loyalität gegenüber der Verständigungspolitik des Reiches mit
Polen , dem dauernden Druck Polens , seine ihm im Friedens¬
vertrag eingeräumten Rechte wirtschaftlicher und politischer Art
weiter auszubauen , den Beschlüssenweltfremder , unfähiger , ja
oft böswilliger Völkerbundsinstanzen , gegen die der Danziger
Senatspräsident Greiser einen dauernden schweren und aufopfe¬
rungsvollen Kampf zu führen hatte und gegenüber den inneren
marxistischen Feinden , die nach der Machtergreifung das Feld
ihrer Tätigkeit zum Teil nach Danzig verlegt hatten , war es be¬
stimmt nicht immer leicht, den richtigen Weg zu finden . Es ist
ein Gebot der Fairheit , bei dieser Gelegenheit auf die gerechte
und superiore Amtsführung des letzten Völkerbundskommissars,
des Schweizer Professors Vurckhardt,  hinzuweisen , der immer
bestrebt war , einen gerechten Ausgleich der Interessen Herbeizu¬
führen , und dessen Tätigkeit eine rühmliche Ausnahme im Ver¬
gleich zu manchen seiner Vorgänger darstellte.

Das große Verdienst der nationalsozialistischen Führung in
Danzig und somit des Gauleiters Parteigenossen Förster ist es
aber , daß er es fertig brachte, trotz dieser manchmal fast unüber¬
windlich scheinenden Schwierigkeiten Danzig rein deutsch
zu erhalten  und dem Führer damit die Heimholung der
Stadt ins Reich erleichtert zu haben.

Besonders in den kritischen Tagen und Wochen dieses Jahres
hat sich Parteigenosse Förster auf diesem schweren Vorposten
bewährt . Seine Ruhe , seine Zuversicht und sein unbeirrbarer
Optimismus haben sich nicht nur auf die Partei , sondern auf
ganz Danzig übertragen und waren damit entscheidend für die
Kaltblütigkeit , die ausgezeichnete Haltung und Disziplin seiner
Bevölkerung . Die tapfere Haltung der -Heimwehren , ihr be¬
währter Einsatz bei dem Kampf um die Westerplatte , Lei den
Kämpfen an der Grenze um Zoppct , an der Erstürmung von
Dirschau und bei sonstigen Kampfhandlungen sind Ruhmestaten,
die heute unlösbar mit der Geschichte der Befreiung deutschen
Bodens von polnischer Unterdrückung verbunden sind. Danzig
hat mit der Heimkehr zum Reich lange warten müssen, es mußte
viel Geduld haben, aber eine um so herrlichere Zeit wird nun für
diese schöne Ostseestadt im Großdeutschen Reich anbrechen. Nie¬
mals aber wird Danzig je wieder vom Reich getrennt werden!

Wenn ich soeben von dem heutigen Tage als dem denkwürdigen
Tag der Eaugründung in Danzig sprach, so hat dieses Datum
aber auch in anderer Hinsicht noch eine besondere Bedeutung.
Der englische Premierminister Chamberlain  hat in seiner
letzten Rede vor dem englischen Parlament versucht, Danzig zum
Sündenbock für den Ausbruch des deutsch-polnischen Krieges zu
stempeln, indem er in echt britischer Ueberheblichkeit und in sprich¬
wörtlicher Unkenntnis englischer Minister über die wahren Ver¬
hältnisse in dieser Stadt behauptete , die Stadt Danzig und damit
Deutschland und nicht Polen sei verantwortlich für die Zuspitzung
der Beziehungen zwischen Deutschland und Polen im August und
für den heutigen Kriegszustand . Dieser bewußt falschen eng¬
lischen Behauptung gegenüber halte ich es für nötig , gerade vor
Ihnen , meine Danziger Volksgenossen, nochmals einen kurzen
Abriß der Zusammenhänge zu geben, durch die dem Führer wider
seinen seit Jahren bekundeten Willen des Ausgleichs mit den
Polen dieser Krieg im wahrsten Sinne des Wortes aufgezwunge«wurde.

Ein Rückblick auf das deutsch-polnische Verhältnis
Seitdem der Führer im Jahre 1934 mit dem polnischen Mar¬

schall Pilsudski  eine Neuorientierung des deutsch-polnischen
Verhältnisses vornahm , hat Deutschland Polen niemals einen
Zweifel darüber aelasten. dak im Rahmen des neuen freundschaft¬

lichen Verhältnisses früher oder später das Danzig - und
Korridor - Problem einer Lösung zugeführt
werden müßte.  Genau vor einem Jahr , d. h. also am
24. Oktober 1938, war es, als ich im Aufträge des Führers den
ehemaligen polnischen Botschafter Lipski nach Berchtesgaden kom¬
men ließ. Ich unterbreitete ihm unter Hinweis auf den Willen
des Führers , das deutsch-polnische Verhältnis auf eine geschicht¬
lich tragbare und endgültige Basis zu stelle«, an diesem Tage
den bekannten Vorschlag der politischen Wiedervereinigung Dan«
zigs mit dem Reich, während Danzig wirtschaftlich bei Polen
bleiben sollte. Ferner sollten exterritoriale Auto- und Eisen¬
bahnverbindungen wechselseitig zwischen den polnischen und deut¬
schen Territorien hergestellt werden . Beide Länder würden da-
geegn ihre gegenseitigen Grenzen endgültig anerkennen , und der
deutsch-polnische Nichtangriffsvertrag  von 1934 sollte
auf 25 Jah ^ everlängeut werden.

Dieser Vorschlag  wurde dann am 5. Januar 1939 vom
Führer persönlich dem damaligen polnischen Außenmini  st er
B eck in meiner Gegenwart und in Gegenwart des Botschafters
Moltke und des Botschafters Lipski in Berchtesgaden wiederholt.
Der Führer wies bei dieser Gelegenheit noch besonders darauf
hin , daß es keinem deutschen Staatsmann vor ihm und wohl auch
schwerlich einem nach ihm je wieder möglich sein würde , einen
solchen Verzicht auf den Korridor auszusprechen. Am nächsten
Tage in München  sowie später am 26. Januar bei meinem
Besuch inWarschau  wurde diesesAngebot nochmals
eingehend  zwischen Herrn Beck und mir besprochen.  Bei
diesen Gelegenheiten wurde von den polnischen Vertretern in
keinem Falle dieses Angebot abgelehnt , sondern es wurde unter
Hinweis auf gewisse Schwierigkeiten innerpolitischer Art er¬
widert , daß man dasselbe eingehend prüfen müsse, und daß man
auch polnischerseits eine endgültige Vereinigung des deutsch-pol¬
nischen Verhältnisses erstrebe.

Während dieser Monate nun war , sehr im Widerspruch zu den
von Deutschland in freundschaftlichem Geiste geführten diplomati¬
schen Verhandlungen und mit den Vesuchsaustauschen zwischen
Berlin und Warschau; im deutsch-polnischen Verhältnis auf ver¬
schiedenen Gebieten nicht die erwartete Entlastung , sondern eine
dauernde Versteifung sestzustellen. Die Ausbürgerung Deutsch¬
stämmiger aus dem damaligen Polen wurde immer intensiver be¬
trieben . Alle deutschen Einsprüche in der deutsch-polnischen Min-
derheitenkommisfion blieben nicht nur unbeantwortet , sondern
wurden offensichtlich in zunehmendem Maße von dieser Kommis¬
sion sabotiert.

Die Drangsalierung deutscher Volksgenosse« in Polen durch
örtliche Behörden nahm immer krasser« Formen an , und vor
allem der polnischen Presse wurde »unmehr in verstärktem Maße
von der Regierung freier Lauf gelassen M einer Hetze gegen das
Deutschtum und gegen das Deutsche Reich, die immer «nerträg-
ilchere Formen annahm . Dies ging so weit , daß deutschfeindlich«
Demonstratiouen vor der deutsche« Botschaft in Warschau an der
Tagesordnung waren.

Am 31. März 1939 wies ich den damaligen polnischen Bot¬
schafter Lipskiin  Berlin warnend  auf diese Dinge hin und
erklärte , daß ein neuer Versuch unternommen werden müsse, die
deutsch-polnische Politik in das richtige Geleise zu bringen . Ich
wiederholte hierbei Herrn Lipski nochmals das bekannte deutsche
Angebot zur Lösung des Danzig - und Korridor -Problems und
ergänzte es noch in einigen Punkten zugunsten polnischer Inter¬
essen. Zur gleichen Zeit luden wir den polnischen
Außenminister Beck nach Berlin  ein , um in gemein¬
samer Beratung die Basis für ein umfassendes Vertragswerk,
das die deutsch-polnischen Beziehungen ein für allemal klären
sollte, sicherzustellen. Ich habe bei dieser Gelegenheit dem pol¬
nischen Botschafter nahegelegt , zur Klärung der Situation sofort
persönlich nach Warschau zu fahren . Ich wollte im Hinblick auf
die merkwürige polnische Haltung in verschiedenen Fragen ver¬
meiden, daß der Führer den Eindruck erhalte , Polen wolle sich
einfach nicht verständigen.

Am 26. März überdachte mir daraufhin der polnische Bot¬
schafter Lipski eine Aufzeichnung als Antwort aus das deutsche
Angebot , die auf eine völlige Ablehnung des großzügigen Führer-
Borschlages hinauslief . Es scheint kaum glaublich, und dennoch
ist es Tatsache, daß mir von dem polnischen Botschafter etklürt
wurde , jegliche weitere Verfolgung dieser deutschen Pläne , das
heißt betreffend die politische Rückkehr Danzigs zum Reich, b--
deute den Krieg mit Polen . Auf meine mehr als erstaunte Er-
widerung , daß der deutsche Vorschlag doch zur Herstellung eines
dauernden freundschaftlichen Verhältnisses zwischen den beiden
Nationen , nicht aber zur Herbeiführung eines deutsch-polnischen
Konfliktes gemacht sei, und daß mir diese Antwort der War¬
schauer Regierung völlig unverständlich sei, konnte der Botschaf¬
ter keine Erklärung abgeben. Auf unsere Einladung des Mini¬
sters Beck nach Berlin erfolgte dann ebenfalls eine Antwort , die
auf eine glatte Absage hinauslief.

Wenn mir damals diese erstaunliche polnische Haltung gegen¬
über diesem einmaligen und großzügigen Angebot des Führers
merkwürdig vorkam, so haben wir heute des Rätsels Lösung in
der Hand : England steckte dahinter ! Heute wissen wir , daß schon
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damals Earantieverhandlungen mit England im Gange waren.
R«r so ist auch die seltsame und geschichtlich gesehen geradezu
unfaßbar kurzsichtige Haltung der polnischen Regierung über¬
haupt zu erklären.

Aber nicht nur auf diplomatischem, sondern auch aus militä¬
rischem Gebiet war nunmehr diese völlig veränderte Haltung
Polens gegenüber Deutschland zu erkennen. Bereis am 26. Mürz
hatte ich Herrn Lipski auf die vorliegenden Meldungen über
polnische Truppenzusammenzie Hungen  an den
deutschen Grenzen hingewiesen und vor den möglichen Konse¬
quenzen gewarnt . Ich hatte ihm erklärt , dag wenn diese Dinge
in dieser Richtung weiterliefen , in Kürze eine ernste Situation
entstehen könnte. Deutschland habe bisher nicht einen Soldaten
mobilisiert , und ich könnte nur hoffen, man werde in Polen die
Unstnnigkeit der jetzigen Haltung einsehen und den deutschen
Vorschlag, sobald sich die Situation beruhigt habe, doch noch in
Ruhe prüfen . Am nächsten Tage erhielten wir die Nachricht von
denunerhörtenAusschreitungen gegen Deutsche
in Bromberg.  Ich ließ darauf erneut den polnischen Bot¬
schafter kommen und erklärte ihm, dag ich nicht nur mit Be¬
dauern von der Ablehnung der deutschen Vorschläge durch Polen
Kenntnis nehmen müsse, sondern daß die Beziehungen der beiden
Länder sich auf stark abschüssigerBahn bewegten . Die Reichs¬
regierung müsse die polnische Regierung für diese unerhörten
Vorkommnisse in Bromberg und die höchst bedenkliche Entwick¬
lung des deutsch-polnischen Verhältnisses , die ausschliesslichPo¬
len zur Last fielen, in vollem Umfange verantwortlich machen.

Sechs Monate lang wurde so mit einer Langmut ohnegleichen,
deren nur ei« Adolf Hitler fähig ist, ein Angebot des Ausgleichs
an Pole » wiederholt, das unter Hintansetzungberechtigter deut¬
scher Ansprüche auf Wiedergutmachung dieses unerträglichsten
Unrechts von Versailles lediglich diktiert war von dem ernsten
Wunsch des Führers, das deutsch-polnische Verhältnis ein für
allemal zu bereinigen und Europa damit den Frieden zu sichern.
Als der Führer seinerzeit in seiner Rede dem Reichstag den In¬
halt dieses Angebotes bekanntgab, habe ich selbst die ungeheure
Bewegung erlebt, die durch die deutschen Männer im Reichstag
ging : Nur die gewaltige Autorität des Führers konnte das
deutsche Volk zu dem in demselben liegenden Verzicht aus uralte
territoriale Rechte bewegen.

Nochmals weitere sechs Monate hat Deutschland
dannzugesehen,  wie Polen die Deutschen auswies , terrori¬
sierte, Zehntausende von Flüchtlingen in diesen Monaten geben
hiervon den sichtbaren Beweis — wie es Danzig drangsalierte,
militärisch bedrohte , wirtschaftlich abdrosselte usw. Die Sprache
der polnischen Regierung Deutschland gegen¬
über  aber wurde immer aggressiver,  bis es Ai den bekann¬
te« offenen Provokationen und Grenzverletzungen in den letzten
Augusttagen kam. Erst nach einer letzten Mahnung Deutschlands
durch eine Mitteilung an die polnische Regierung vom 9. August,
in der darauf hingewiesen wurde , dass eine wirtschaftliche Ab¬
schnürung Danzigs eine sehr ernste Situation herbeiführen müsse
— eine Mahnung,  die wiederum von der polnischen Regie¬
rung mit einer unverschämten Kriegsdrohung  be¬
antwortet wurde — und nachdem polnisches Militär nuninehr
begann , in Reichsgebiet einzufallen , schlug der Führer zu.

Drei Woche« hat dieser Feldzug gedauert, dann brach dieses
ganze polnische Staatsgebilde wie ein Kartenhaus zusammen.
Das Reich wird nunmehr dafür sorgen, dass in den in seiner
Interessensphäre liegende« Gebiete« eine de» wahren Verhält¬
nisse» gerecht werdende Neueinteilung ootgenomme« und eine
wahre Befriedung eintreten wird. Die Aufrechterhaltung von
Ruhe und Ordnung und de« Friede« in Osteuropa aber garan¬
tieren nunmehr für alle Zukunft die beide» europäischen Erotz-
mächte Deutschland und Sowjetrutzland!

Das Ziel der deutsche» Außenpolitik seit dem 30. Januar 1933
war die Beseitigung des Versailler Vertrages und seiner Folgen.
Der Führer war von Anfang an bis zum äußersten bemüht, die
nötigen Revisionen auf friedlichem Wege durch¬
zuführen.  Dies ist ihm bis auf die Polen -Frage auch in
vollem Umfange gelungen . Ob es sich um die Wiedereinführung
der Wehrpflicht , die Wiederbesetzung des Rheinlandes , die Wie¬
dereingliederung Oesterreichs und des Sudetenlandes , oder um
die Erichtung des Protektorats Böhmen und Mähren handelte
— immer hat der Führer das Letzte versucht, um auf dem Wege
der Verhandlungen diese Fragen , die ja früher oder später doch
einmal gelöst werden oder zu schweren Konflikten führen muhten,
zu bereinigen . Erst als der Führer sah, daß er auf diesem Wege
nicht weiterkam, schritt er zur Tat.

Es ist zweifelos eine einmalige geschichtliche Leistung, daß es
überhaupt jemand fertig bringen konnte, diese schwierigen, durch
den Wahnsinn von Versailles künstlich geschaffenen Probleme
ohne einen Tropfen Blut zu einer im großen und ganzen alle
befriedigenden Lösung- zu führen. Der Führer hat denn auch in
de« letzte« Jahre» nichts anderes getan, als die schwersten Fol-
eg», die dieses unsinnigste aller Diktate in der Geschichte je einem
Volk bzw. Europa anferlegt hatte, d. h. also die schlimmsten
Fehler, die die Staatsmänner der westliche« Demokratie» selbst
begangen hatten, wiedergutzumachen. Hierbei wurden in keinem
einzigen Falle jemals auch nur irgend welche vitalen Interessen
der westlichen Demokratien berührt, geschweige denn in Mit¬
leidenschaft gezogen.

Anstatt aber nun dem Führer dankbar dafür zu sein, daß er
seine Staatskunst und seine Willenskraft dafür verwandte , um
all diese Gedankenlosigkeiten und oft geradezu bodenlosen ge-
schitlichen Dummheiten von Versailles auf friedlichem Wege
wiedergutzumachen, erlebten wir das Schauspiel, daß die Staats¬
männer gerade der Länder, die einst für diesen Unsinn verant¬
wortlich waren, sich Deutschlandbei jedem einzelnen Revisious-
versuch entgegenstellte«.

Bor allem trifft dies zu Ms England.
England hat in einer seltsamen Verkennung der natürlichen

Dynamik des Deutschen Reiches, der Vitalität des deutschen Vol¬
kes und vor allem der Willens - und Gestaltungskraft des Füh¬
rers in vergangenen Jahren mit einer geradezu einzigartigen
Verbissenheit versucht, Deutschland bei jedem außenpolitischen
Schritt als Widersacher entgegenzutreten . Dies ist um so erstaun-
ilcher, als von deutscher Seite von Anfang an alles nur Erdenk¬
liche versucht wurde , um gerade zu den westlichen Demokratien
England und Frankreich in ein vernünftiges Verhältnis zu
treten.

Bemühungen um deutsch-französische Verständigung
Ich selbst habe es in allen Einzelheiten miterlebt , mit welch

einzigartiger Geduld der Führer immer wieder bemüht war , so¬
wohl mit Frankreich als auch besonders mit England zu
einer dauernden Verständigung zu gelangen.
So war z. B. im Sommer 1933 bereits zwischen dem Führer und
dem damaligen und jetzigen französischen Ministerpräsidenten Da-
ladier ein persönliches Zusammentreffen vereinbart , bei dessen
Gelegenheit das deutsch-französischer Verhältnis bereinigt und
eine Rüstungsvereinbarung getroffen werden sollte.

Der Führer- war erfüllt von dem Gedanken der Verständigung
mit Frankreich, aber der französische Ministerpräsident sagte im
letzten Augenblick ab. Wenige Wochen später war er nicht mehr
Ministerpräpdent. Die Gründe zu seinem Sturz waren scheinbar
innerpolitische. In Paris jedoch pfiffen es die Spatzen von den
Dächern, dag niemand anderes als England für den Sturz des
französischen Ministerpräsidenten verantwortlich war. England
sah zu jener Zeit eine Gefahr in diesem Manne , der als Mann
des Volkes und Frontkämpfer vielleicht mit dem Frontkämpfer
und Mann des Volkes Adolf Hitler sich verständigen könnte.
Deutschland und Frankreich durften nicht Zusammenkommen, das

konnte die britische Politik , die gewohnheitsmäßig Zwietracht
zwischen die beiden Völker sät und davon profitiert , nicht zu¬
lassen. Als ichHerrnDaladierim  vorigen Jahr i n M ü n -
chen an diese Begebenheit des Jahres 1933 erinnerte und ihn
darauf hinwies , wie gut es für- die Verständigung zwischen den
beiden Völkern gewesen wäre , wenn diese Zusammenkunft damals
stattgefunden hätte , erwiderte mir Herr Daladier mit einer viel¬
sagenden Geste der Zustimmung : „Wem sagen Sie das !"
Viele weitere Versuche der Verständigung mit Frankreich wur¬
den von Deutschland trotzdem in der folgenden Zeit gemacht.

(Schluß der Rede des Reichsaußenministers Seite 5 und 6.)

Der OKW.-VseichL
Keine besonderen Kampfhandlungen

Berlin,  24. Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

An der Front keine besonderen Kampfhandlungen

Oräen äes Rriegsveräienslkreuzes gestiftet
Für Verdienste, die keine Würdigung durch das Eiserne Kreuz finden Eine Verordnung des Führers

Berlin,  24 . Okt. Der Führer hat durch Verordnung vom
18. Oktober 1939 sür Verdienste in dem uns aufgezwungeuen
Krieg, die keine Würdigung durch das Eiserne Kreuz finden ton¬
nen. den Orden des Kriegsverdienstkreuzes gestiftet, das in
zwei Klassen , in Bronze und Silber,  verliehen wird,
Für Verdienste bei Einsatz unter feindlicher Waffenwirtung oder
in der militärischen Kriegführung wird das Kriegsverdienstkreuz
mitSchwertern,  für Verdienste bei Tuchfühlung von sonsti¬
gen Kriegsaufgaben ohne Schwerter verliehen.

Die Verordnung des Führers hat folgenden Wortlaut:
„Als Zeichen der Anerkennung für Verdienste in dem uns auf¬

gezwungenen Krieg , die keine Würdigung durch das Eiserne
Kreuz finden können, stifte ich den Orden des Kriegsverdienst-
kreuzes.

Artikel I

Das Kriegsverdienstkreuz wird in folgender Abstufung ver¬
liehen:

Kriegsverdienstkreuz zweiter Klasse,
Kriegsverdienstkreuz erster Klasse.

Die Verleihung erfolgt entweder mit Schwertern oder ohne
Schwerter.

Artikel II

1. Das Ordenszeichen ist ein achtspitziges Kreuz, das ein run¬
des Mittelschild mit dem Hakenkreuz und einer Eichenlaubumran¬
dung trägt.

2. Die Rückseite des Mittelschildes der II. Klasse trägt die
Jahreszahl 1989.

3. Die II. Klasse des Kriegsverdienstkreuzes ist bronzen, die
j, Klasse silbern.

Artikel III
Das Kriegsverdienstkreuz wird verliehen:
n) MitSchwertern  für besondere Verdienste beim Einsatz j

unter feindlicher Waffenwirkung oder für besondere Verdienste in l
der militärischen Kriegsführung . j

b ) Ohne Schwerter  für besondere Verdienste bei Durch- !
sührung von sonstigen Kriegsaufgaben , bei denen ein Einsatz
unter feindlicher Wafsenrvirkung nicht vorlag.

Artikel IV

Die Verleihung des Eisernen Kreuzes (1939) oder der Spange
zum Eisernen Kreuz des Weltkrieges schließt die Verleihung der
entsprechenden Klasse des Kriegsverdienstkreuzes aus . Wird das
Eiserne Kreuz oder die Spange zum Eisernen Kreuz des Welt¬
krieges nach erfolgter Verleihung des Kriegsverdienstkreuzes ver- j
liehen , so ist die entsprechende Klasse des Kriegsverdienstkreuzes
abzulegen. ^
> Artikel V

Die II. Klasse des Kriegsverdienstkreuzes wird am Bande an
der Ordensschnalle oder Mt zweiten Knopfloch des Waffenrockes
getragen . Das Band hat einen schwarzen Mittelstreifen und auf
jeder Seite anschließend je einen weißen und einen roten Streifen

2. Die I. Klasse des Kriegsverdienstkreuzes wird ohne Band auf
der linken Brustseite getragen.

Artikel VI
Der Beliehene erhält eine Besitzurkunde.

Artikel VII
Das Kriegsverdienstkreuz verbleibt nach Ableben des Besehe¬

nen als Erinnerungsstück den Hinterbliebenen.
Artikel VIII

Mit der Durchführung der Verordnung beauftrage ich den
Thef des Oberkommandos der Wehrmacht und den Reichsminister
-es Innern für ihren Bereich in Verbindung mit dem Staats-

, mmyter und Ehef der Präsidialkanzlei dos Führers und Rc 'ichs-
I kanzlers.
i Der Führer : gez. Adolf Hirler.
! Der Ehef des Oberkommandos der Wehrmacht : gez. Keit >:l.
^ Der Reichsminister des Innern : gez Fr ick.
! Der Staatsminister und Chef der Präsidialkanzlei des Führers
^ und Reichskanzlers : gez. Dr . Meißner.
! London schlng die Friedenshand des Führers

zurück
Richtigstellung völlig abwegiger Kombinationen auslän¬

discher Blätter
Berlin , 21. Okt. Trotz wiederholter und nachdrücklicher Richtig¬

stellungen von deutscher Seite bringen gewisse ausländische
Blätter immer wieder völlig abwegige Kombinationen mit der
Behauptung , daß von Deutschland aus irgendwelche Friedens¬
bemühungen unternommen oder Friedensbedingungen präsen¬
tiert würden . So heißt es in Meldungen ausländischer Blätter
im Zusammenhang mit einer Reise des belgischen Politikers
van Zeeland  nach Amerika, Zeeland kenne die Bestimmun¬
gen, „unter denen Deutschland und die Alliierten bereit wären,
eins Friedensinitiative Roosevelts ernstlich zu erwägen ".

Hierzu können wir nur folgendes feststellen: Ob Herr van Zeo-
land die Bedingungen der Alliierten kennt, wissen wir in ht.
Was aber die Friedensbedingungen betrifft , so kann es sich
dabei nur um die in der Neichstagsrede des
Führers niedergelegten Grundsätze handeln,
in denen der Führer der Welt einen Weg zum Frieden gew^ -.-n
hat . Diese ausgestreckte Friedenshand des Führers hat u:an cn
London schroff zurückgeschlagen

Chamberlain hat den Frieden nicht gewollt sondern sich für
den Krieg entschieden! Damit ist sür uns die Situation ein sür
alle Mal geklärt , und wir haben nicht die geringste Ursache, vs»
uns aus irgendwelche neuen Bedingung !« sür eine Friedrns-
initiative auszustellen. Bei den deutsche» Beengungen , die Herr
van Zeeland kennen will , kann es sich also mir um die Neichs-
tagsrede des Führers Handel», denn andere kennen wir seiest
nicht.

MißsiiMNMNg Löse brMsche K^ §ZSN°rL-
schaft

Selbst die Regierungsblätter beteilige» sich am Klagegeschrei
London, 21. Okt. Die-Klagen über Mißwirtschaft und schlechte

Organisation in Großbritannien häufen sich von Tag zu Tag in
der englischen Presse. Waren es vor einiger Zeit nur die eng¬
lischen Oppositionsblätter , die diese Beschwerden in ganz vor-

(,sichtiger Form veröffentlichten , so stimmen jetzt auch regieruuas-
, freundliche Blätter wie die „Times " und der „Daily Telegraph"
> in dieses Klagegeschrei mit ein.
! Die „Times " wendet sich in einem Artikel in der Montag-
i morgen-Ausgabe gegen die Mißwirtschaft in der Organisation des
i englischen Aerztewesens. Schon vor einigen Wochen habe das
! britische Gesundheitsministerium Besserung versprochen, so schreibt
! das Blatt , es sei aber nichts geschehen, ganz im Gegenteil ; so-
! wohl die Aerzte selbst als auch diejenigen , die sic brauchten , be-
> fänden sich in einer immer schwierigeren Lage. An einer ande¬

ren Stelle gibt die „Times " Klagen der Landwirte von Kent
s wieder . In einer weiteren Meldung veröffentlicht das Blatt
! Klagen des Hotelgewerbes . Es sei jetzt eine Liste von der Gast-
! Wirtevereinigung Englands zusammengestellt worden , in der
! sämtliche von den Behörden beschlagnahmten Hotels ausge-;oin-
f men worden seien. Diese Liste umfasse nicht weniger als sechs-
s einhalb Seiten.
! „Daily Telegraph " weiß über weitere Klagen zu berichten. So

warte noch ein großer Teil der Truppen auf ihre Baracken sür

ver slowakische Sesanckte
beim Führer

Der Führer empfing den slowa¬
kischen Gesandten Czernak. Er
erklärte dem Gesandten, daß
Deutschland die von der slowa¬
kischen Regierung geltend ge¬
machten Wünsche wegen der
Wiedervereinigung der von dem
früheren polnischen Staate in
Besitz genommenen Gebietsteile
mit der Slowakei erfüllen werde.
(Presse-Hoffmann, Zand.-M.°K.)
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Len Winter , die die. Vauunternehmen jetzt hätten abliefern müs¬
sen. Unterdessen müßten die Soldaten weiter in Zelten unter¬
gebracht werden und die Bauunternehmer hätten zugeben müssen,
daß einige der Baracken nicht vor Weihnachten fertig würden.
Sie entschuldigten sich mit der „Verzögerung rn der Material¬
anlieferung ", Beschlagnahme ihrer Fahrzeuge und „vorüber¬
gehender Matcrialknappbeit " . In einem anderen Artikel weist
dieselbe Zeitung daraus hin , daß eine Reihe englischer Offiziere,
vor allem die Reserveoffiziere, bereits seit zwei Monaten auf
ihre Bezahlung warteten.

Die übrigen Londoner Montagmorgen -Blätter klagen heftig
über dauernde Preissteigerungen und Lebens¬
mittelknappheit. „Daily Expreß" weiß u. a . zu berichten,
daß der britische Ernährungsminister sich„infolge unregelmäßiger
Belieferung " mit Fleisch aus Uebersee zu spät entschlossen habe,
mit Wirkung vom 13. November Lebensmittelkarten
in England einzuführen . Weiter führt man Klage über die Un¬
zulänglichkeit der im Freien gegrabenen Luftschutzunterstände.
Im ganzen Lande , so schreibt „Daily Mail ", seien diese Unter¬
stände infolge der heftigen Regenfälle der vergangenen Woche
völlig überschwemmt. In vielen Fällen hätte man Wasserpumpen
einsetzen müssen.

*

Pariser Klagen
Englische Lüge» — die Stimme der Synagoge

Berlin , 24. Okt. Die Pariser Presse fährt fort , sich über die
plumpen Lügen zu beklagen, womit man in Frankreich den Krieg
und den Kriegszustand volkstümlich machen möchte. Das Pariser
„Journal ", das eben erst die ungeheuren Lügen über die angeb¬
lichen Vorgänge an der Front hat anprangern helfen, beklagt
sich jetzt über die „allzu vielen erfundenen Nachrichte  n ",
die angeblich aus neutralen Ländern stammen, und in denen so
lächerliche Behauptungen über Deutschland aufgestellt werden,
wie etwa die, daß man in Deutschland einer Sondergenehmigung
bedürfe , um sich einmal wöchentlich rasieren lasten zu können,
oder daß es dem deutschen Volk immer noch völlig unbekannt
sei, daß es sich überhaupt im Kriegszustand befinde.

In einem anderen Sinne ist der Pariser „Matin " böse über
die „allzu vielen Franzosen , die sich nicht mit dem begnügten,
was ihnen von der französischenTagespreste und vom Jnsorma-
tionsministerium geboten wird , die vielmehr immer noch zwischen
den Zeilen lesen und dabei feststellen, daß sowohl an der franzö¬
sischen Kriegsfront wie auch im Innern des Landes nicht alles so
rosig aussehe, wie man es gern haben möchte Durch diese Leute
würden alle möglichen Gerüchte verbreitet , die Unruhe und
Trauer Hervorrufen".

Beide, „Journal " und „Matin ", täuschen sich dabei in einem:
Nicht aus „neutralen Ländern " stammen jene Lügen , deren
Weitergabe nach der Meinung des „Journal " die Folge hat , daß
sie das „französische Volk in süße Hoffnungen wiegen" ; es sind
echt englischeLügen  aus der Giftküche der Herren Churchill
und Mac Millan . Inzwischen sehen immer mehr Augen in aller
Welt die Hintergründe des englischen Kriegstreibens , jene Hin¬
tergründe , wo die englische Sektion des Weltjuden¬
tums  die Drähte zieht. So schreibt jetzt-der italienische „Resto
del Carlino " unter der Ueberschrift „Die Stimme der Syna¬
gogen", es sei „nicht ohne Bedeutung , daß die schärfste Rede gegen
Deutschland im englischen Rundfunk von einem Juden , dem
Kriegsminister Horeb - Elisha,  genannt Hore - Velisha,
gehalten worden sei. Niemals habe man eine von so tiefem Haß
erfüllte Sprache gehört . Während Chamberlain Ausflüchte mache,
um die Kriegsziele der Regierung nicht aufzeigen zu müssen,
stelle sein Kriegsminister diese Regierung bloß, indem er erkläre,
dieses Kriegsziel sei die Zerstörung des National¬
sozialismus ". Horeb -Elisha habe damit dem Krieg eine
ideologische Bedeutung gegeben, welche natürlich Begeisterung bei
allen Synagogen der Welt erwecke. Horeb-Elisha spreche ganz
aus dem tiefsten Innern seiner Raste, die aber Europa nicht an¬
erkenne, nicht liebe und nicht gelten lasse, auch wenn die Rab¬
biner der ganzen Welt nun in einen Taumel des heiligen Ent¬
zückens ausbrächen . Der englische Krieg kann nicht deutlicher
demaskiert werden als der jüdische Krieg,  der er ist, und
bei dem das Weltjudentum die Drähte zieht, Herr Horeb-Elisha,
alias Hore-Belisha , aber in alttestamentarischer Entflammung
nicht als englischer, sondern als alliüdischer Kriegsminister
figuriert.

Neue russische Vorschläge au Finnland
Helsinki, 24. Okt. Wie das amtliche finnische Nachrichtenbüro

bekannt gibt , hat Sowjetrußland im Laufe der gestrigen Ver¬
handlungen der finnischen Delegation neue Vorschläge
unterbreitet.  Die finnischen Unterhändler , Minister Paast-
kivi und Tanner , reisen am Dienstagabend nach Helsinki zurück,
um neue Instruktionen zu erbitten . Die übrigen Mitglieder der
finnischen Delegation werden in Moskau verbleiben.

Die Zen -Währung vom Pfunde losgelöst
Zur Erleichterung des japanischen Kapitaloerkehrs

Tokio» 24. Okt. (Ostasiendienst des DNB .) Nach einer Kabi¬
nettssitzung wurde am Dienstag der Beschluß der japanische« Re¬
gierung bekanntgegeben, die Pen -Währung von der Sterling-
Währung loszulösen.

Das japanische Finanzministerium gab zu dem Beschluß eine
Erklärung ab, in der es u. a. heißt : Da Großbritannien eine
immer schärfere Kontrolle über ausländische Devisen als Vor¬
bereitung auf einen langen Krieg einführe , habe die japanische
Regierung sich zu dieser währungspolitischen Maßnahme ent¬
schlossen, um das Arbeiten japanischer Kapitalien im Auslande zu
erleichtern . In Ilebereinstimmung mit einem Beschluß, der am
Dienstag auf einer Tagung der Wechselbanken gefaßt wurde,
werde der Wechselkurs des Pen vom Dollar mit 23.425 Dollar
gleich 100 Pen festgesetzt.

Kammer in Paris einberttsen
Zusammentritt 2. November

Rom, 24. Okt. Ministerpräsident Daladier hat plötzlich für
den 2. November die Einberufung der Kammer und des Senats
angeordnet . Bei dieser außerordentlichen Sitzung soll auch Fi¬
nanzminister Reynaud den Staatshaushaltsvoranschlag 1940/41
vorlegen , außerdem sind die nur bis zum 30. November gültigen
Vollmachten für Daladier zu verlängern.

Die Einberufung der Kammer wird in Paris als amtliche Be¬
stätigung dafür betrachtet, daß die Bewegung der Unzufrieden¬
heit ein immer größeres Ausmaß angenommen hat , und daß
darum versucht werden soll, mit dem Schein eines demokratischen
Gebarens Beruhigung zu erzeugen. Daladier hat bereits jetzt
Vorsorge getroffen , um „unnütze Aussprachen" und sonstig« lln-
zuträglichkeiten im voraus zu verhindern ; er will dem Parla¬
ment klarmachen, daß Frankreich heute mehr denn je eine Re¬
gierungsmethode braucht, die rasch und im strengsten Geheimnis
zu handeln erlaubt.

Belgischer Protest
Gegen die Vergewaltigung der Neutralen

Brüssel, 24. Okt. Der britische Minister für Kriegswirtschaft,
Croß,  hatte sich in einem Interview mit der „Jndependence
Belge" Auslastungen an die neutralen Staaten erlaubt , die die
Brüsseler Zeitung „Nation Belge" aufs schärfste zurückweist.
Das Blatt wendet sich insbesondere gegen den Satz, daß die neu¬
tralen Staaten die ihnen durch die Blockade entstehenden Un¬
annehmlichkeiten als einen BeitragzurSachederDemo-
kratien  betrachten müßten . Keine Macht habe das Recht, eine
souveräne Nation wie Belgien auf die Liste der Länder zu setzen,
die an der von irgend einem kriegführenden Staat vertretenen
Sache beteiligt seien. Belgien befinde sich nicht im Kriege und
habe daher auch nicht zum Krieg beigetragen . Die belgische Re¬
gierung habe die erste Pslicht , die Interessen der belgischen Be¬
völkerung aufs beste zu verteidigen , die asif das schwerste gefähr¬
det werde» könnten, wenn man die von dem englischen Minister
au ' gestellten Forderungen annehmen wollte. Croß erlaube sich
sogar zu erklären , daß die britische Regierung auf die belgische
einen Druck ausüben könnte, um Belgien daran zu hindern,
einen Teil seiner Vodenerzeugnisse an Deutschland zu verkaufen.
Auch die These, daß die britische Blockade die belgischen Roh¬
stoffeinfuhren auf die für den innerbelgischen Verbrauch benötig¬
ten Mengen beschränkenkönnte, sei unzulässig. Eine unabhängige
Nation könne sich nicht mit einem Vorgehen abfinden , nur weil
es von einer stärkeren Macht auferlegt werde. Das Blatt unter¬
streicht dann den in zahlreichen belgischen Kreisen ausgesprochenen
Verdacht, daß die ganzen britischen Schikanen gegenüber der bel- .
gischen Schiffahrt keinen anderen Zweck hätten , als Belgien dazu
zu zwingen, die britischen Auslassungen in der Frage des inter¬
nationalen Handels restlos anzunehmen.

Zuderiverm'ögensabgabe auf 25 v. H. erhöht
Zur Erreichung der den Juden auferlegten Milliarde

Berlin , 24. Okt. Der Reichsminister der Finanzen teilt mit:
Den Juden war die Zahlung einer Kontribution von 1 Milliarde
RM . auferlegt worden . Dementsprechend ist von den Juden
deutscher Staatsangehörigkeit und von den im Deutschen Reich
lebenden staatenlosen Juden eine Judenvermögensabgabe er¬
hoben worden . Die Abgabe war zunächst aus 20 v. H. des Ver¬
mögens festgesetzt worden . Eine Beschränkung oder eine Erwei¬
terung der Zahlungspflicht war für den Fall vorgesehen, daß

Vas Aufkommen von 1 Milliarde RM . überschritten oder nicht
erreicht werden sollte. Die bisherigen Zahlungseingänge lassen
erkennen, daß der Betrag von 1 MilliardeRM . nicht
erreicht werden wird.  Zur Vervollständigung des Auf¬
kommens ist daher die Erhebung eines weiteren Teilbetrages
erforderlich. Durch eine Verordnung des Reichsministers der Fi¬
nanzen ist die Abgabe von 20 v. H. auf25v . H. desVer »?
mögens erhöht worden . Der UnterschiedsbetraHvon 5 v. H. des Vermögens ist am 15 . November 19 3 S
fällig  und an diesem Tage von allen abgabepflichtigen Juden
zu entrichten . Aell bisher über die Judenvermögensabgabe er¬
gangenen Vorschriften finden auch auf diese Zahlung Anwen¬
dung. Für die Annahme von Wertpapieren wird ein besonderer
Kurszettel aufgelegt werden . Der weitere Teilbetrag ist ohne/
besondere Aufforderung zu zahlen.

kleine Llachrlchteu
Sven Hedin dementiert . Sven Hedin gibt folgende Erklä¬

rung bekannt : „Die englische Zeitung „News Chronicle " -
veröffentlicht eine Unterredung , die ich mit ihrem Stock¬
holmer Korrespondenten über meinen Besuch beim deutschen
Reichskanzler gehabt habe. Ich mutz feststellen, daß die
„News Chronicle " meine Ausführungen völlig falsch wie¬
dergegeben hat und meine persönlichen Auffassungen und
Ansichten fälschlicherweise als Erklärungen des deutschen
Reichskanzlers dargestellt hat . Besonders diejenigen Stellen,
die sich auf Sowjetrutzland beziehen, sind keine Aeutzerun-
gen des Reichskanzlers, sondern meine private Meinung.

Die Schweizer Bundesregierung hat sich nach Rücksprache
mit den Schweizer Banken entschlossen, zur Deckung der
Mobilisationskosten eine Staatsanleihe von 200 Millionen
Schweizer Franken zur Deckung der Mobilisationskosten der
nächsten Monate auszugeben . Die Anleihe wird aus Schatz¬
scheinen mit Laufzeiten von ein, zwei und drei Jahren
bestehen.

Der Adolf-Hitler -Kanal , der das oberschlesische Industrie¬
gebiet mit der Oder verbindet , wird in einiger Zeit der
Schiffahrt eröffnet .werden. Ende 1933 wurde mit dem
Bau des Kanals begonnen ; die Grundsteinlegung war am
14. Mai 1934. Der vorläufige Endhafen ist Eleiwitz. Später
wird von ihm der Oder-Donau -Kanal abzweigen.

Begeistere du das menschliche Geschlecht für seine Pflicht
zuerst, dann für sein Recht. Eneisenau.

25. Oktober : 1825 Komponist Joh . Strauß geboren.
Rechtsgelehrter Savigny gestorben.

1861

Ehrentafel des Alters
Heute feiert Schwester Lina Bechtle  ihren 81. Geburtstag.

Gebürtig von Heilbronn a. N., ist ihr Nagold zur zweiten Hei¬
mat geworden . Seit 1. 11. 1879 weilt sie bereits unter uns . Ge¬
sundheitshalber mußte sie 1893 ihren Dienst aufgeben . Gern
erinnern sich die Aelteren unter uns an ihre frühere Kinder¬
schulschwester und gratulieren ihr bestens zum heutigen Ehren¬
tage . Auch unsererseits herzliche Glückwünsche!

Das Geheimnis der festen Preise
nsg . Eine englische Zeitung hat kürzlich die Frage auf¬

geworfen , wie es komme, daß in Deutschland trotz des Krieges
und der angeblichen Blockade die Preise für Lebensmittel und
Eebrauchsgüter stabil geblieben seien. Das Blatt mutzte auch
eingestehen, daß man die kluge und lobenswerte Einteilung
aller Waren von lebenswichtiger Bedeutung zu Unrecht ver¬
lacht und verspottet hatte . In England sind alle Preise sprung-
baft in die Höhe geschnellt, denn das liberalistische Prinzip vo>>-
Angebot und Nachfrage als „Preisregulator " rechnet einen
Krieg als günstige Möglichkeit zur Bereicherung . Daraus ersieht
man am besten, wer an diesem Krieg , den man mit Recht als
den „jüdischen" bezeichnet hat , das größte Interesse hat . Aber
auch in den neutralen Ländern , die viel mehr als wir unter
der Blockade leiden müssen, wirkt sich der Krieg durch allge¬
meine Steigerungen der Lebenshaltungskosten aus . So berich¬
tete kürzlich die „Schweizerische Genossenschaftszeitung", daß der
Preisindex sich für Zucker von 92 auf 367^ fast vervierfachte,
für Weizen von 78 auf über 84 anstieg und sich für Frachten
von 12,16 auf 50 sogar noch mehr als vervierfachte . Wir wissen,
worin das Geheimnis der festen Preise liegt : in der national¬
sozialistischen Marktordnung , die keinen Raum mehr für Preis¬
steigerungen aus Konjunkturgründen zuläßt . Der stabile Preis ,
ist gleichfalls ein Teil unseres Westwalls der Ernährung!

— Verschärfte Bestimmungen für die Weitervenutzung von
Kraftfahrzeugen . Der Reichsverkehrsminister hat die Verord¬
nung über die Weilerbenutzung von Kraftfahrzeugen in wich¬
tigen Punkten geändert . Das Privileg der militärisch beorder¬
ten oder frei -gestellten Kraftfahrzeuge , die bisher ohne weiteres
mit dem roten Winkel gekennzeichnet wurden , ist weggefallen.
Die beorderten und frei -gestellten Fahrzeuge müssen sich jetzt
genau so eine Prüfung hinsichtlich des öffentlichen Interesses
an der Weiterbenutzung gefallen lasten wie jedes andere Fahr¬
zeug. Weiter wird in der Verordnung nunmehr eindeutig klar¬
gestellt, daß für die Vewinkelung ausschließlich zuständig ist die
Zulassungsstelle für Kraftfahrzeuge , und daß diese bei ihrer
Entscheidung an keinerlei Bescheinigungen usw. anderer Stel¬
len gebunden ist, sonder» ausschließlich an die Gesetze, an die
vom Reichsverkehrsminister zur Durchführung getroffenen
Anordnungen und an ihr pflichtmäßiges Ermessen. Mit der
neuen Verordnung ist jetzt die rechtliche Grundlage für eine
erhebliche Verschärfung der Handhabung der Bestimmungen
über die Weiterbenutzung von Kraftfahrzeugen geschaffen.

Verunglückt— Erkrankung
Wildberg. Vor einigen Tagen verunglückte der 14jährige

Sohn Walter des Landwirts Wilhelm Reichert  sehr erheb¬
lich. Beim Apfelpflllcken kippte die Leiter um, und der Junge
stürzte so unglücklich ab, daß er beide Unterarme am Handgelenk
brach. - Am Samstag wurde Bürgermeister Fr au er von
einem plötzlichen Unwohlsein befallen , so daß er sich ins Bett
legen und ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte . Der Arzt
stellte Blinddarmentzündung fest und verbrachte ihn am Sonntag
nachmittag ins Krankenhaus , wo eine sofortige Operation vor-

old undAmgebuny
genommen wurde . Das Befinden des Kranken ist bis jetzt den
Umständen ensprechend befriedigend . Wir wünschen baldige Wie¬
derherstellung.

Letzte« aOerchte«
Botschafter General Oshima in Abschiedsaudienz beim Führer

Unveränderte deutsch-japanische Freundschaft
DNB . Berlin, 25. Okt. Der Führer empfing gestern in der

Neuen Reichskanzlei den von seinem Berliner Posten abberufe¬
nen Kaiserlich Japanischen Botschafter General Oshima zur
Verabschiedung. Der Botschafter gab hierbei im Aufträge seiner
Regierung der festen Ueberzeugung von der unveränderte« Fort¬
dauer der deutsch-japanischen Freundschaft Ausdruck. Der japa¬
nische Botschafter überreichte dem Führer vier wertvolle Werke
moderner japanischer Kunst.

Aufrechterhaltung der deutsch-schweizerischen Wirtschaftsbeziehun¬
gen auch während der Kriegszeit . — Zusatzabkommenin Bern

unterzeichnet. — Neue Belebung des Warenaustausches zu
erhoffe«

DNB . (DHD ) Berlin, 25. Okt. In Bern ist am Dienstag
nachmittag ein neues Zusatzabkommen zum deutsch-schweizerischen
Verrechnungsabkommen unterzeichnet worden. Das Abkomme«
hält die Grundlagen des geltenden Verrechnungsabkommensvom
5. Juni Ls. Js . aufrecht, ebenso wie besten Laufzeit , jedoch ist in
weitgehendem Maße eine Anpassung des geltenden Abkommens
an die neuen durch die Einführung der Kriegswirtschaft in de«
beiden Ländern gegebenen Verhältnisse erfolgt.

Beide Regierungen sind der Auffassung, daß alles geschehen
soll, um die bisherigen Wirtschaftsbeziehungen zwischen beide«
Ländern auch während der Kriegszeit im bisherigen Umfange
aufrecht zu erhalten und haben in dem neue» Abkomme« alle
Maßnahmen getroffen, um die gegenseitige Versorgung stcher-
zustellen. Von beiden Seiten sind ernsthafte Anstrengungen ge¬
macht worden, um die deutsche Ausfuhr nach der Schweiz und
die schweizerische Ausfuhr nach Deutschland, die beide unter dem
hohen Saldo stark litten , sofort wieder in Gang zu bringen. Es
ist daher zu hoffen, daß das neue Abkommen, das znm 1. No¬
vember teilweise mit Rückwirkung vom 1. Oktober in Kraft
tritt , zu einer neuen Belebung des deutsch-schweizerischen Waren¬
austausches führen wird.

Programm des Reichssenders Stuttgart
ĉ ^ -Ekstag , 28. Okt.: 6.00 Uhr Morgenlied, Nachrichten; An-'
schließend Gymnastik l (Glucker) ; 6.30 Uhr Aus Köln : Früh -/
konzert; 7,00 Uhr Nachrichten; 7.50 Uhr Für dich daheim ; 8.0OsUhr Gymnastik II (Glucker) ; 8.20 Uhr Volkslieder ; 11.30 Uhr
Volksmusik und Bauernkalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert : 12.30:
Uhr Nachrichten; 13.00 Uhr Mittagskonzert (Fortsetzung) : 14.00:
Uhr Nachrichten; 15.00 Uhr „Hör mit mir — von drei bis vier !" ; !
16.00 Uhr Musik am Nachmittag ; 17.00 Uhr Nachrichten; 18.00?Uhr Aus Zeit und Leben ; 18.30 Uhr Vom Deutschlandsender:!
Aus dem Zeitgeschehen: 19.10 Uhr Vom Deutschalndsender: Be- :
richte; 19.30 Uhr Zwischenmusik' 19.48 Uhr Vom Deutschland- '
sender : Politische Zeitungs - und Nundfunkschau; 20.00 Uhr Nach¬
richten ; Anschließend Uebertragung vom Deutschlandsender; 22.00Uhr Nachrichten.

Freitag » 27. Okt.: 8.00 Uhr Morgenlied , Nachrichten; Anschlie¬
ßend : Gymnastik I (Glucker) ; 6.30 Uhr Frühkonzert ; 7.00 Uhr
Nachrichten: 7.50 Uhr Für dich daheim ; 8.00 Uhr Gymnastik H
(Glucker) ; 8.20 Uhr Volkslieder ; 11.30 Uhr Volksmusik und
Bauernkalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert ; 12.30 Uhr Nachrich¬
ten ; 13.00 Uhr Mittagskonzert (Fortsetzung) ; 14.00 Uhr Nach¬
richten : 15.45 Uhr Aus dem Skizzenbuch der Heimat ; 16.00 Uhr
Nachmittagskonzert ; 17.00 Uhr Nachrichten; 17.15 Uhr Kultur¬
kalender ; 18.00 Uhr Aus Zeit und Leben ; 18.30 Uhr Vom Deutsch¬
landsender : Aus dem Zeitgeschehen 19.10 Uhr Aus Berlin : Be¬
richte; 19.45 Uhr Vom Deutschlandsender: Politische Zeitunas-
und Rundfunkschau: 20.00 Uhr Nachrichten; Anschließend Ueb'er-
tragung vom Deutschlandsendcr; 22.00 Uhr Nachrichten.
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Württemberg
Ein Schwabe saß am Knüppel

nsg . lleber eine Leistung eines schwäbischen Fliegers berichtet
»die „Berliner Illustrierte " in ihrer neuesten Ausgabe in Wort
I«nd Bild . Es handelt sich dabei um den Sohn des in Bad Eann-
kstatt lebenden FlugzeugkonstrukteursDeuschle, den Fliegerleut¬
nant Heinz Deuschle. Die „Berliner Illustrierte " schreibt:

„An einem Morgen fliegen ein Leutnant und ein Oberseld
webel die Küste entlang. Da sehen sie 1S0Ü Meter tiefer ein
fremdes Flugzeug. Die Jäger drücken ihre Maschine so dicht
heran, bis sie erkennen können: es ist ein englischer Bomber.
Er versucht zu fliehen. Der Oberfeldwebel setzt ihm nach und
schießt den Motor in Brand. In wilden Kurven versucht der
Brite zu entkommen. Doch jetzt ist Leutnapt Deuschle am Feind,
jagt Feuerstoß auf Feuerstoß aus seiner Kanone, zerschlägt die
Kanzel, und Sekunden später saust der englische Bomber bren¬
nend ins Meer. Dies war am 30. September."

Stuttgart , 24. Okt. (Ehrung .) Staatssekretär Wald¬
mann überreichte im Austrage von Gauleiter Reichsstatt¬
halter Murr Generalmusikdirektor Dr . Karl Muck den vom
Führer verliehenen Adlerschild des Deutschen Reiches und
übermittelte ihm zugleich die persönlichen Glückwünsche des
Reichsstatthalters . Am Sonntag besuchten Landeskultur¬
wart Mauer und der Landesleiter der Reichsmustkkammer,
Schotte, den Jubilar und sprachen ihm ebenfalls zu dieser
hohen Ehrung ihre herzlichsten Glückwünsche aus.

Der alte Leichtsinn!  Am Montagmorgen sprang
in der Pragstratze eine 33 Jahre alte Frau von einer in
Fahrt befindlichen Straßenbahn ab und kam unter den
Anhängewagen zu liegen. Sie erlitt einen Bruch des rechten
Knöchels und Rückgratverletzungen.

Ajperg, Kr . Ludwigsburg , 24. Okt. (Unter Natur¬
schutz .) Aus Veranlassung der höheren Naturschutzbehörde
ist der Landschaftsteil Hohenasperg unter den Schutz des
Reichsnaturschutzgesetzesgestellt worden . Die Bewirtschaf¬
tung des bisher schon land - oder forstwirtschaftlich genutzten
Bodens in dem Landschaftsteil bleibt durch die Verordnung
unberührt.

Großgartach»Kr . Heilbronn , 24. Okt. (P s u n d s ä p f el .)
Bauer Karl Zaiser erntete einen Apfel von nicht weniger
als 600 Gramm und konnte von demselben Baum noch
mehrere über ein Pfund schwere Früchte einheimsen.

Ochssnbach, Kr . Heilbronn , 24. Okt. (Pistole in
Kinderhand .) Als dieser Tage der älteste Sohn einer
Landwirtsfamilie von seinem Dienst als Weinbergschütze
nach Hause kam, legte er die noch geladene Pistole aus dis
Seite . Plötzlich ging der Schuß los und traf den Jungen
in den Oberschenkel.

Bad Mergentheim , 24. Okt. (Eisenbahn jubi-
l ä u m.) 70 Jahre waren am Montag seit der Eröffnung
der Eisenbahnstrecke Crailsheim —Bad Mergentheim , der
sogenannten „Tauberbahn ", und der Strecke Königshofen—
Bad Mergentheim verflossen.

Tübingen , 24. Okt. (Autowerkstatt ausge¬
brannt .) Am Samstagnachmittag brach in der Auto¬
werkstätte Breitmaier in der Brunnenstraßs ein Brand aus,
den die gesamte Werkstatteinrichtung zum Opfer fiel.
Mehrere Autos sowie Motor - und Fahrräder wurden ver¬
nichtet, so daß beträchtlicher Schaden entstanden ist.

Rottenburg , 24. Okt. (In den Necka r^ g efallen .)
In der Nacht zum Sonntag siel eine hier zu Besuch an¬
gekommene 49 Jahre alte Frau aus Bietigheim , die nicht
hinreichend ortskundig war , in den zur Zeit hochgshenden
Neckar. Die Frau wurde etwa 200 Meter weit mit fort¬
geschwemmt, bis es ibr unter Aufbietung aller Kräfte
aelana . sich an einem Weidenbusch ans User zu ziehen.

Eosheim , Kr . Tuttlingen , 24. Okt. (Zu Tode ge¬
schleudert .) Der 17 Jahre alte Alois Heinemann , der
aus Tanneck stamt und bei Schreinermeister Nann hier
arbeitete , wurde das Opfer eines gräßlichen Unfalls . Auf
nicht feststellbare Weise kam der Junge in der Scheune
einer Transmission zu nahe . Der Meister , der in einem
Raum nebenan mit Messerschleifen beschäftigt war , hörte
plötzlich ein dumpfes Poltern und forschte sofort nach der
Ursache. Zu seinem Entsetzen sah er, wie Heinemann unter
der Transmission lag ; die Kleider waren ihm völlig vom
Leibe gerissen und der Körper von Blut überströmt . Der
Arzt konnte nur noch den Tod feststellen.

Ravensburg , 24. Okt. (Nadfarher schwer ver¬
letzt .) Im Stadtteil Weingarten stieß in der Nacht zum
Montag ein Radfahrer gegen die Bretterladung eines
Lastzuges, dessen Lenker vor Müdigkeit eingeschlafen war.
Der Radfahrer , der wegen des Regens in der Sicht stark
behindert war , stürzte so schwer, daß er mit einem Schädel¬
bruch ins Krankenhaus eingeliesert werden mußte.

Böchingen, Kr . Nottweil , 24. Okt. (Drillinge .) Im
Oberndorfer Krankenhaus wurde die Ehefrau des Ein¬
wohners Gustav Geiger von Drillingen (zwei Mädchen und
ein Junael entbunden . Mutter und Kinder sind wohlauf.

Karlsruhe , 24. Okt. (Verufun  g.) Die Justizpressestelle
beim Volksgerichtshof teilt die Namen der auf Vorschlag
des Reichsministers der Justiz vom Führer auf die Dauer
von fünf Jahren zu ehrenamtlichen Mitgliedern des Volks¬
gerichtshofes ernannten bzw. wiederernannten Männer
mit . Darunter befindet sich auch der Karlsruhe Kreisleiter
Willi Worch.

Heidelberg, 24. Okt. (Todesfall .) Aus Stuttgart
kommt die Nachricht, daß dort der bisher hier im Ruhestand
wohnende Geheime Regierungsrat und Landrat a . D.
Dr . Julius Guth -Bender gestorben sei.

Singen , 24. Okt. (Die Bluttat aufgeklärt .) Den
Beamten der Staatsanwaltschaft und der Kriminalpolizei
gelang es, die Bluttat in Singen aufzuklären . Wie berichtet,
wurde dieser Tage das Ehepaar Vogel in Singen in seiner
Wohnung schwer verletzt aufgefunden . Die Frau wies
mehrere Schädelverletzungen und der Mann drei Messer¬
stiche im Oberschenkel auf . Vogel hat nun gestanden, seiner
Frau , mit der er in Unfrieden lebte, mit dem Hammer
mehrere Schläge auf den Kopf versetzt zu haben, als er,
von der Nachtschicht kommend, sie schlafend im Bett vor¬
fand. Um einen Ueberfall vorzutäuschen, brachte er sich
selbst die Stiche bei. Der Täter wurde in Untersuchungs¬
haft genommen.

Speisezettel -Vorschlag
Znsammengestellt von der NS .-Frauenschaft/DeutschesFrauen¬
werk, Abteilung Volkswirtschaft-Hauswirtschaft, Gau Württem-

berg-Hohenzollern.
Mittwoch. Frühstück:  Haferflocken -Rohkost-Frühstück (mit

Aepfsln) , Vollkornbrot mit Butter . Mittag:  Gebrannte Mehl¬
suppe, Strunkgemüse aus Weißkraut, Weckklöße. Abend:  Brot,
Butter , Käse, Rettiche, Pfefferminztee.

Donnerstag . Frühstück:  Malzkaffee , Milch, Vollkornbrot,
Marmelade. Mittag:  Lauchsuppe , Minutenkraut, Gulasch,
Schalkartoffeln. Abend:  Hcfepfannkuchen, Apfelkompott.

Freitag . Frühstück:  Heiße entrahmte Milch, Vollkornbrot
mit Butter , Obst nach Belieben . Mittag:  Sago -Gemüsesuppe,
bunter Kartoffelberg, Endiviensalat. Abend:  Gebratenen Le¬
berkäse, Kartoffelsalat, Hagenbuttentee.

Samstag . Frühstück:  Malzkaffes , Milch, Vollkornbrot, Mar¬
melade. Mittag:  Grießsuppe , Siedfleisch, braunes Kartoffel¬
gemüse. A b e n d:"Bratkartoffeln, gemischter roher Gemüsesalat.

Märkte
Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 24. Oktober

Auftrieb: 20 Ochsen. 124 Bullen, 272 Kühe. 102 Färsen, 1183
Kälber, 236 Schweine, 280 Schafe. Preise für ^ Kilo Lebend¬
gewicht in Pfg .:

Ochsen:  a ) 43,5—45, L) 40,5—41,5, c) 36,5:
Bullen:  a ) 42,5—43.5, b) 39,5, c) 36,5:
Kühe:  a ) 43—435, b) 37—39,5, c) 28
Färsen:  a ) 43—44,5, b) 40
Kälber:  a ) 63- 65, b) 57-
Lämmer und Hammel:

b 2.) 42- 43;
Schafe : a) 40:
Schweine:  a ) 55,5, b 1.) 55,5, L 2.) 55,5, c) 54.5, d) 51,5,

e) 49,5, f) —, g 1.) 55,5.
Marktverlauf: Alles zugeteilt.

33,5, d) 20—24;
-40,5:
59, c) 46- 50, d) 36- 46;
a 1.) —. a 2.) 49, b 1.) 44—48.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom
24. Okt. Ochsenfleisch1. 80; Bullenfleisch 1. 77; Kuhfleisch1. 77,
2. 65; Färsenfleisch1. 80; Kalbfleisch 1. 92- 97, 2. 80; Hammel¬
fleisch1. 85—88, 2. 70—80; Schweinefleisch1. 75. Marktverlauf:
Ochsen-, Bullen-, Kuh-, Färsen-, Kalb- und Hammelfleischmäßig
belebt, Schweinefleisch belebt.

Ludwigsburger Schweiuepreise vom 24. Okt. Zufuhr 25 Milch-
schwcine, verkauft 4 Stück zum Preis von 18—20 RM . das Stück.
Marktverlauf flau.

Güglinaer Schweinepreise vom 21. Okt. Zufuhr 115 Milch¬
schweine (verkauft 80), 8 Läufer (2). Preise für Milchschweine
20—28, für Läufer 85 RM . das Stück.

Niederstettener Schweinemarkt vom 23. Okt. Zufuhr: 122
Milchschweine. Preise : 23—40 RM . je Paar.

Kirchheimer (Teck) Schweinemarkt vom 23. Okt. Zufuhr: 128
Milchschweine, 1 Läufer. Verkauf: 57 Milchschweine. Preise:20—30 RM.

Aalcner Schweinemarkt vom 23. Okt. Zufuhr: 136 Milch¬
schweine. Verkauf: 79. Preise : 11—21 RM.

Amtlicher Srohmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart
vom 24. Okt. Die zum Verkauf kommenden Mengen Weizen
werden gerne ausgenommen, jedoch kan die Ware 'infolge un¬
genügender Waggongestellung nur langsam verladen werden
Roggen kommt bis jetzt wenig an den Markt. Braugerste geht
vorwiegend an die Reichsstclle Berlin , da die verarbeitende In¬
dustrie Ae Scheine verausgabt hat. Für Jndustriegerste besteht
starker Bedarf. Futtergerste wird nach den Weisungen des Ee-
trerdewlrtschaftsverbandesverwertet. Der Mehlmar'kt ist unver¬ändert ruhig.

Die Preise sind sämtlich unverändert.

«Sport
Handball

VsL. Nagold — TV . Ebhausen 5:6
Daß im VfL. auch im Handball aktiv Sport getrieben wird,

bewies das Spiel vom Sonntag gegen die spielstarke Elf des
TV . Ebhausen. Das Spiel , das auf beiden Seiten z. T. mit jun¬
gen Kräften durchgeführt wurde, sah wiederum wie im Vor-
/viel Ebhausen als Sieger . Bei Nagold klappte es vielfach vor
dem Tor nicht richtig. Weit gefährlicher stürmte der Gegner vor
Nagolds Tor, das insbesondere in der ersten Spielhälste zu
häufig mit Erfolg bombardiert wurde. Ein zügiger Zwischen¬
spurt brachte Nagold in der 2. Halbzeit auf den 5 :5 Gleichstand.

Die Handballmannschaftspielt nächsten Sonntag mit stark ver¬
besserter Aufstellung wiederum in Nagold gegen den TB . Wild¬
berg.

Gestorbene: Gottlieb Heinzelmann, Landwirt, 67 I ., Rodt:
Johannes Kapp, Schuhmacher, 74 I ., Gült stein.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": E. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen

Genehmigung
äer Hausschlachtungen

durch die kreisbauernschafl dalw
Für sämtliche ab 20. September 1939 ausgeführten Haus¬

schlachtungen ist die Genehmigung der Kreisbauernjchaft
erforderlich ; der hiezu notwendige Vordruck ist gegen 24
Portoersatz erhältlich:
in Nagold : beim Schlachtsteuerbeamten Hezer,  Stadtpflege
im Stadtteil Jselshausen : aus der Geschäftsstelle (Rathaus)
in Emmingen : bei Eemeindepfleger Neun.

Der Antrag ist ausgefüllt der Kreisbauernschaft einzu¬
reichen, die den Eenehmigungsbescheid dem Bürgermeister¬
amt übersendet, wo er dann vom Eesuchsteller abzuholenist.

Bei Hausschlachtungen von Schweinen ist ein Mindest¬
lebendgewicht von 100 Kg. vorgeschrieben.

Für die seit dem 20 9. 1939 ausgesührten Hausschlach¬
tungen ist die Genehmigung sofort nachträglich zu bean¬tragen.

Nagold , den 24. Oktober 1939. 214
Der Bürgermeister : Maier.

Lininkiigeii , cksn 24 . Oktober 1939
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2n diesem Zusammenhang muh ich erwähnen , das; bereits im
Jahre 1933 in meinem Beisein ein Mitglied der englischen Bot¬
schaft in Paris gegen die Franzosen den Vorwurf erhob, daß die
französische Negierung wegen der deutschen Aufrüstung noch nicht
zum Präventivkrieg geschritten sei. England habe sein mög¬
lichstes in dieser Richtung getan , aber die französische Negierung
sei nicht zu bewegen gewesen,

Versuche zur Verständigung mit England
Die Verständigung mit England war immer das Fundament

der Außenpolitik des Führers . Als außenpolitischer Mitarbeiter
des Führers kann ich es vor der Weltöffentlichkeit bekunde», daß
seit dem 30. Januar 1933 der Führer nichts, aber auch gar nichts
unversucht gelassen hat , um diese Verständigung mit England
herbeizuführen . Unzählige Reden, Handlungen , Taten des Füh¬
rers , unzählige Reisen von mir in seinem Auftrag nach England,
dienten ausschließlich diesem Zweck. Dabei handelte es sich nicht
etwa um vage Ideen , sondern um ganz konkrete Vorschläge, die
ich wiederholt dem englischen Premierminister , Außenminister
oder sonstigen maßgebenden Persönlichkeiten des politischen Le¬
bens ini Aufträge des Führers unterbreitete . Diese Angebote
umfaßten im wesentlichen folgende Punkte:

1. Ein deutsch-englisches Flottenabkommen auf der Basis 35:109.
2. Die ewige Unantastbarkeit der zwischen Deutschland und

England liegenden Länder Holland , Belgien und Frank¬
reich.

3. Respektierung der britischen Interessen in der Welt durch
^Deutschland und Respektierung der deutschen Interessen in Ost¬
europa durch England.

4. Ein Schutz- und Trutzbündnis zwischen den beiden Ländern,
wobei Deutschland auf englische Waffenhilfe verzichtete, seiner¬
seits aber bereit war , sowohl seine Flotte als auch eine be¬
stimmte Zahl von Divisionen jederzeit England zur Sicherstellung
seines Imperiums zur Verfügung zu stellen.

England hat dies abgelehnt und dem Führer bei jeder Ge¬
legenheit , sowohl durch den Mund verantwortlicher britischer Mi¬
nister, Politiker , Parlamentarier als auch durch die Presse zu
verstehen gegeben, daß England auf die Freundschaft Deutschlands
keinerlei Wert legt —. Trotzdem hat der Führer seine Bemühun¬
gen, die ebenso seiner gefühlsmäßigen Einstellung als auch seiner
völkischen Einsicht entsprangen , mit einer beispiellosen Zähigkeit
und Hartnäckigkeit fortgesetzt. Und erst nachdem er. wieder und
wieder bis an die Grenze des Menschenmöglichen gegangen war,
mußte er erkennen, daß man in England nicht wolle. Der Führer
hat dann allerdings auch die Konsequenzen aus dieser englischen
Haltung gezogen und nunmehr in nüchterner Erkenntnis der
realen politischen Gegebenheiten die deutsche Außenpolitik auf¬
gebaut

Deutschland-Jtalien -Japav
Die Länder , deren Interessen denen Deutschlands solidarisch

waren , waren hierbei für Deutschland vor allem von Bedeutung.
Eine Annäherung an diese wurde gesucht und ihre Freundschaft
gefunden. So ist zwischen Deutschland einerseits und dem italie¬
nischen Imperium im Mittelmeer und Japan im Fernen Osten
andererseits eine wahre und aufrichtige Freundschaft entstanden,
die in der Vergangenheit die gleichgelagerten Interessen der Län¬
der förderte und deren Freundschaft und Zusammenabeit sich
auch in Zukunft als ein wertvoller Garant einer gerechteren und
vernünftigeren Weltordnung erweisen wird . Nationalsozialisti¬
scher und faschistischer Geist und die persönliche Freundschaft des
Führers und des Duce waren für diese Entwicklung ausschlag¬
gebend!

Der Freundschastspakt mit Rußland
Zu diesen außenpolitischen Freunden Deutschlands ist aber vor

kurzem auch Sowjetrußland getreten . Mit dem Abschluß des
deutsch-russischen Nichtangriffspaktes und des späteren Freund¬
schaftspaktes ist, wie der Führer in seiner letzten Rede im Reichs¬
tag zum Ausdruck brachte, eine grundsätzliche Neuorientierung
der deutschen Außenpolitik vorgenommen worden . Es ist nun¬
mehr das frühere traditionell freundschaftliche Verhältnis , das
den beiden großen Völkern so viel Glück und .egen  gebracht hat,
wieder hergestellt und alle Voraussetzungen sind dafür gegeben,
daß sich diese Freundschaft weiter vertiefen wird . Die Lebens¬
räume der beiden Mächte in ihren natürlichen Bedürfnissen be¬
rühren sich, aber über ' chneiden sich nicht. C :e .r ' .'/e Diver¬
genz zwischen beiden Staaten ist damit für alle Zukunft aus¬
geschlossen. Die wirtschaftlichen Erfordernisse der beiden Länder
ergänzen sich in geradezu idealer Weise. Wir benötigen viele rus¬
sische Rohstoffe, und die Sowjetunion hat Verwendung für die
meisten deutschen Jndustrieprodukte . Durch umfassende Abmachun¬
gen ist dieser Austasch heute bereits in vollem Gange und wird
von Jahr zu Jahr gesteigert werden. Den früheren Höchstumsatz
werden wir wohl binnen kurzem erreichen.

Was die innere Struktur der beiden  Staaten
anbetrifft , so ist diese zweifellos eine verschiedene. Die Ent¬
wicklung der letzten Zeit hat aber gezeigt, daß das national¬
sozialistische Deutschland und das sowjetische Rußland , sofern
sie ihre gegenseitigen Weltauffassungen
respektieren — und dies sind beide Völker fest entschlossen
zu tun — sehr wohl in nachbarlicher Freundschaft leben können.

Bei meinen Aufenthalten in Moskau wie auch bei meiner
Rückkehr nach Deutschland habe ich mit freudiger Genugtuung
festgestellt, in welchem Ausmaß die natürlichen Voraussetzungen
für eine deutsch - französische Freundschaft  von
altersher in diesen beiden Völkern wurzeln . Sowohl der Nicht¬
angriffspakt als auch der Freundschaftspakt erfreuen sich bereits
heute bei beiden Völkern einer ausgesprochenen Popularität.
Geradezu erstaunlich ist es daher , auf welch seltsame Erfindun¬
gen die englische Propaganda verfällt , um dem englischen Volk
die Tragweite der deutsch-russischen Verständigung zu verheim¬
lichen. Nur einige Beispiele:

Als der Führer mich im August nach Moskau entsandte,
schrieb die englische Propaganda , daß nunmehr der deutsche
Reichsaußenminister in Moskau antichambrieren und dieselben
Erfahrungen machen müßte, wie die dort seit Monaten befind¬
liche englische Mission. — Statt dessen: Nach 24 Stunden
war der Nichtangriffspakt bereits veröffent¬
licht.

Dann : Während im Kreml noch über den Abschluß des Nicht¬
angriffspaktes verhandelt wurde , schrieb die englische

P r o p a g a nd  a , der geplante Pakt wäre zwar ein allgemeiner
, Nichtangriffspakt , er werde aber sicherlich nicht für Polen gelten.

— Statt dessen: Bedingungsloser Nichtangriffspakt und weit-
^ gehende Konsultationsverpflichtung.
! Ferner : Als die deutschen Truppen siegreich in Polen ein¬

rückten, schrieb die englische Propaganda , die russische Armee
würde sich sicherlich an den Aktionen gegen Polen nicht beteili¬
gen. Statt dessen: rückten bereits nach wenigen Tagen die russi¬
schen Truppen auf der ganzen Front in Polen ein und besetzten
das polnische Gebiet bis zur vereinbarten deutsch-russischen
Demarkationslinie.

Nun aber überschlägt sich die englische Pro¬
paganda  und erklärt , ja , die Russen seien nicht etwa im
Einverständnis mit den Deutschen vorgerückt, sondern sie mar¬
schierten jetzt gegen die deutsche Armee in Polen . — Statt dessen:
Wieder wenige Tage später wird in Moskau der Grenz- und
Freundschaftsvertrag abgeschlossen. Die englischen Propaganda-
stümper sollten sich andere Propagandaobjekte als die deutsch¬
russische Freundschaft aussuchen. Die deutsch-russischen Beziehun¬
gen sind nunmehr aber auf eine endgültige und klare Basis
gestellt, und Deutschland und Sowjetrußland sind entschlossen,
ihre sreundnachbarlichen Beziehungen immer weiter zu vertiefen.

Deutschland und USA.
Was die Beziehungen Deutschlands zu den Vereinigten Staa¬

ten von Amerika anbetrifft , so gibt es zwischen diesen: Land
und Deutschland überhaupt keine denkbare Divergenzen . In:
Gegenteil , Deutschland ist gerade das Land , das von allen
anderen Ländern der Welt die Monroe - Doktrin immer
am ehrlichsten geachtet und respektiert har.
Deutschland hat auf dem gesamten amerikanischen Kontinent
keinerlei Interessen zu vertreten , es sei denn das Interesse
eines möglichst großen Handels mit allen auf diesem Kontinent
liegenden Staaten . Es bedarf schon einer geradezu krankhaften
Phantasie , um überhaupt zwischen den Vereinigten Staaten von

! Amerika und Deutschland irgend einen Streitpunkt oder eine
Frage zu konstruieren, der jemals zu einem Gegensatz zwischen
diesen beiden Völkern führen könnte.

Der Deutsche hat nichts gegen den Amerikaner , und der
Amerikaner hat nichts gegen den Deutschen. Wenn aber die
englische Propaganda immer wieder versucht, Zwietracht zwischen
den Vereinigten Staaten von Amerika und Deutschland zu
säe», so sind wir Deutschen der festen Ueberzeugung, daß der
gesunde Sinn des wahren Amerikaners allmählich dieses S , -
immer mehr durchschauen und sehen wird , wo seine wahren
Interessen liegen , und daß beide Völker aus die Dauer aus
einer Freundschaft nur gewinnen können.

Gerade England aber hätte alle Veranlassung/mit dieser
Propaganda außerordentlich vorsichtig zu sein, denn, während
Deutschland die Monroe -Doktrin immer geachtet hat , bedeuten
die Existenz der vielen englischen Kolonien , Besitzungen, Kohlen¬
stationen , Flottenstützpunkte usw. auf dem amerikanischen Kon¬
tinent und vor allem diese englische Kriegspropaganda selbst
einen dauernden Einbruch in diese Doktrin und können England
jederzeit in schwerste Konflikte mit ihr bringen . Dies zeigt
bereits die neueste englische Stellungnahme zu den Entschlüssen
von Panama.

Englands Kriegsschuld
Meine Volksgenossen! Nun zu den Gegnern und zü Eng¬

lands Kriegsschuld!
Zunächst Frankreich : Ich glaube , daß heute in der gesamten

Weltöffentlichkeit nicht der geringste Zweifel darüber besteht,
daß das französische Volk diesen Krieg nicht gewollt hat , daß
das französische Volk lieber heute als morgen Frieden haben
möchte, und daß ihm dieser Krieg mit einer Verschlagenheit,
einem Zynismus und einer Brutalität sondergleichen von
England und seinen Handlangern in Paris und in der fran¬
zösischen Negierung aufgezwungcn wurde.

England : Ich habe Ihnen bereits vorhin einen kurzen Ueber-
blick über die englische Politik gegen Deutschland seit den:
SO. Januar 1933 gegeben und will Ihnen nunmehr heule abend

Churchills „Athcnia "-Opfcr werden an Land gebracht
Dieses Foto wurde vom Deck des Frachtdampfers „City of Flint " i
gemacht, der dem im Auftrag des englischen Seelords Churchill ^

! torpedierten Dampfer „Athenia " am 3. September 1939, 200 ^
^ Meilen von der Irischen Küste entfernt , zur Hilfe eilte . Es !

zeigt zwei verwundete Passagiere . (Associated Preß , Zander - i
Multiplex -K.) '

! den unwiderlegbaren Beweis erbringen , daß dieser Krieg gegen
Deutschland von der jetzigen englischen Negierung seit Jahren
heimlich und planmäßig vorbereitet wurde.

Die Münchener Konferenz  ist im vorigen Jahr von
einem Teil der Welt als das große Friedenswerk des der¬
zeitigen englischen Premierministers Chamberlai :: gerühmt
worden . Nichts ist falscher als das . Vergegenwärtigen wir uns
nochmals die Lage, die zu München führte . Die britische Regie¬
rung hatte der oamaligen tschscho-slowakischen Negierung ihre
Unterstützung gegen Deutschland in Aussicht gestellt und dannt
aus diesem Problem , das ohne das Einmischen von England
über Nacht gelöst worden wäre , überhaupt erst eine euro-

^ päische Krise gemacht. Wenn daher Herr Chamberlain später
, in München seine Hand zu einer halbwegs vernünftigen Lösung
s dieses Problems , und zwar im allerletzten Augenblick bot, so
f hat er damit nichts anderes getan , als seinen eigenen Fehler,
! durch den er die Krise erst schuf, und durch den er Europa
j beinahe an den Rand des Krieges gebracht hatte , zum Teil^ wieder gutzumachen. Warum aber tat er das ? Die Antwort
! gab uns die erste Rede, die Herr Chamberlain nach seiner
i Rückkehr nach London  hielt und in der er in der einen
! Hand den Oelzweig des Friedens  heimbrachte , in der
i anderen aber dem englischen Volk ein gigantisches Auf-
I rüstungsprogramm  präsentierte,
s Das heißt also, Herr Chamberlain , der gehofft hatte , Deutsch-
^ land mit Kriegsdrohungen von sc:i: n berechtigten Forderungen
i zur Befreiung seiner Sndetendeutschen abzubringen , hat die

Drohung lediglich deshalb nicht ausgesührt , weil England
rüslungsmaßig nicht fertig war . Chamberlain war also nicht
nach München gekommen, um den Krieg zu verhindern , sonder»
um den von der britischen Negierung beschlossenen Krieg nur
zu verschieben

Daß nun in England bereits seit Jahren eine systematische
Hetze in der Öffentlichkeit gegen alles Deutsche getrieben wurde,
daß man Vorbereitungen für einen kommenden Krieg nach
jeder Richtung hin traf — ich erinnere nur an die von Herrn
Chamberlain kürzlich zugegeben, bereits vor zwei Jahren
erfolgte Organisation eines Blockadeministeriums — ist bekannt.
In : Winter 1938 1939 aber steigerte sich diese Hetze
.in geradezu ungeheuerlicher Weise.  Das englische
Volk, das im Grunde in Freundschaft mit dem deutschen Volk
leben möchte, wurde jetzt offen mit allen Mitteln der Propa¬
ganda von den englischen Kriegshetzern, und zwar unter För¬
derung durch die englische Negierung , in eine Haß - und
Panikstimmung gegen Deutschland  gebracht . Ich
könnte Ihnen unzählige Beispiele für diesen systematischenPro¬
pagandafeldzug geben. Soweit die Propaganda!

Englands Krregspolitik
Das Ziel der englischen Negierung mußte es aber nun sein,

Großbritannien auch politisch und diplomatisch in einen unüber¬
brückbaren Gegensatz zu Deutschland zu bringen , der es ihm
je nach Lage der Dinge ermögliche» sollte, den Krieg gegen
Deutschland zu dem ihr am günstigsten erscheinenden Zeitpunkt
zu entfesseln. Dies mußte wiederum in einer solchen Weise
geschehen, daß es für die kriegshetzerische britische Regierung
vor ihrem eigenen Volk ein Zurück nicht mehr geben konnte,
das heißt also, es mußte ein Vorwand gefunden werden, der
es der britischen Regierung gestattete, dem englischen Volk gegen¬
über den Kriegsgrund so zwingend erscheinen zu lassen, daß
jeder Engländer ein Zurllckweichen als mit dem Ansehen seiner
Station als unvereinbar ansehen sollte. Diesen Zustand hat
Herr Chamberlain versucht herbeizuführen mit der Garan¬
tie an Polen.  Daß diese Garantie nur ein Vorwand
w a r, ergibt sich weiter eindeutig aus der soeben im britischen
Parlament abgegebenen offiziellen Erklärung der britischen
Regierung , daß die Garantie sich ausschließlich gegen Deutsch¬
land richten sollte. Nicht die Unversehrtheit des polnischen
Staates war für England interessant , sondern ausschließlich
die Waffenhilfe gegen Deutschland.

Mit dieser Garantie , mit der sich England zu sofortigem,
und zwar unbeschränktem Beistand Polen gegenüber verpflich¬
tete , hat England das Jahrhunderte alte Fundament seiner
kontinentalen Politik verlassen. Während noch im Jahre 1936
der bekannte Deutschenfeind Sir Austen Chamber¬
lain  erklärte , England werde keinen Finger rühren wegen
des polnischen Korridors , England habe kein Interesse am Kor¬
ridor , hat nunmehr sein Bruder ausgerechnet für dieses
allerschwerste Unrecht,  das Versailles Deutschland
angetan hat , die englische Wafsenhilfe verpfändet.

Diese Politik , die zunächst wahnsinnig erscheint, ist nur zu
verstehen als ein Ausdruck des konsequenten Willens Groß¬
britanniens , sich unter allen Umstände», und zwar in nicht zu
ferner Zeit , einen Vorwand zu einem Losschlage» gegen
Deutschland zu verschaffen.

Die Folgen dieser von England klar berechneten Politik stell¬
ten sich prograinmäßig ein, und Sie , meine Danziger Volks¬
genossen, haben sie am eigenen Leibe ja zur Genüge zu spüren
bekommen. Die Polen verfielen in einen Taumel des Größen-
wahnsinns . Wiederum zeigten sich nun die wahren Absichten
der englischen Politik . Anstatr Polen , was für die englische
Negierung ein leichtes gewesen wäre , zu den: immer noch mög¬
lichen Ausgleich zu rate ::, wissen wir heute , daß England nicht
etwa Polen zur Ruhe ermahnte , sondern zu aggressiven Hand¬
lungen geradezu aufgestachelt hat . ,

Ein weiterer Beweis für den absoluten Kriegswillen der
britischen Regierung gegen Deutschland sind die Vorgänge in
den letzten Tagen unmittelbar vor Ausbruch des Krieges . Der
italienische Botschafter in Berlin überbrachte am 2. Oktober
eine Botschaft von Mussolini , wonach Italien noch die Möglich¬
keit zu einer friedlichen Beilegung des polnischen Konslikres
habe. Die Havas -Agentur vom gleichen Tage veröffentlicht dis
Zustimmung der französischen Regierung zu diesem italienischen
Friedensplan . Während auch Deutschland zustimmte, wurde
derselbe noch am Nachmittag durch eine Erklärung des engli-
scher: Außenministers Lord Halifax ab ge lehnt.  Daß der
englische Premierminister , Herr Chamberlain , die Stirn hat,
diese Sabotierung des Mussolini -Plans Deutschland zuzuschieben,
ist ein erschütternder Beweis seines schlechten Gewissens.

Ihr wahres Gesicht und ihren Vernicht::.^ swillen gegenüber
dem deutschen Volk aber hat die englische Regierung gezeigt,
als sie das großzügige Friedensangebot , das der Führer an:
K. Oktober vor dem Reichstag an England machte, ablehnte
und durch ihren Sprecher, den britischen Premierminister Cham-
Lerlain , mit Beschimpfungen beantworten ließ, die im gesamten
deutschen Volk hellste Empörung ausgelöst haben.

Jeder vernünftige Mensch muß sich nun fragen : Was ist
«igentnch der wahre Grund dieser gewissenlosen, ja a» Wahn¬
sinn grenzenden cn ' i' hen Außenpolitik?
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Englische Kriegshetzer behaupten , Deutschland strebe nach
der Weltherrschaft.  Diese Behauptung ist schon an sich
verlogen und dumm, denn jeder Gymnasiast weiß heute, daß
es so etwas wie eine Weltherrschaft nicht mehr gibt und wohl
auch in Zukunft niemals mehr geben wird , aus einem eng¬
lischen Munde aber ist diese Behauptung eine Unver¬
schämtheit.  Denn : Während 46 Millionen Engländer 40
Millionen Quadratkilometer besitzen, das heißt über ein Viertel
der gesamten Erdoberfläche verfügen , verfügt Deutschland für
seine 80 Millionen nur über eine Fläche von ca. 800 000 Qua¬
dratkilometer . Während England 611 Dominien , Kolonien,
Protektorate , Reservate und sonstige Schutzstaaten sein eigen
nennt , hat Deutschland heute keinerlei Kolonialbesitz. Wenn ich
die von England in der Welt beherrschten Völker Namen für
Namen vorlesen wollte, so würde diese heutige Kundgebung
zumindest um eine Stunde verlängert werden müssen. So z. B.
stehen in Indien neben 290 Millionen in den verschiedenen
Provinzen von Britisch-Jndien wohnenden Indern noch 862
indische Fürstentümer unter britischer Herrschaft. Es gibt kein
Gebiet der Erde , wo nicht die britische Flagge gegen den
Willen der betroffenen Völker weht, wo nicht Gewalt , Raub
und Lüge die Wege des britischen Imperialismus kennzeichnen.
Unermeßliche Reichtümer hat Großbritannien so im Verlauf
der Jahrhunderte aufgestapelt . Der Vorwurf des Strebens
nach Weltherrschaft trifft daher ausschließlich England . Deutsch¬
land gegenüber ist er — und dann noch aus englischem Munds
— unverschämt oder besser noch einfach lächerlich.

Der Führer hat wiederholt die sehr begrenzten Ziele der deut¬
schen Außenpolitik klar und eindeutig umschrieben. Sie heißen
in einem Satz zusammengefaßt : Sicherstellung des Lebens und
der Zukunft des deutschen Volkes in seinem natürlichen Lebens¬
raum , der den deutschen Volksgenossen einen angemessenen
Lebensstandard sichert und seine kulturelle Entwicklung
ermöglicht.

Während die britische Regierung für die kapitalistischen Inter¬
essen und den Luxus einer Oberschicht kämpft, die großen Massen
der englischen Arbeiter aber täglich um ihre Existenz und
soziale Verbesserung ringen , ist das Ziel der nationalsozialisti¬
schen deutschen Führung die Sicherung des täglichen Brotes
jedes einzelnen seiner 88 Millionen Volksgenossen. Gerade diesem
primitiven Lebensrecht eines Volkes aber stellt sich England
entgegen

Das Ergebnis der deutschen Außenpolitik
Was ist nun das Resultat von 6^ Jahren deutscher Außen¬

politik ? Der Prozeß der Konsolidierung des Deutschen Reiches
in Europa ist abgeschlossen. Das Unrecht von Versailles ilt
beseitigt, Deutschland hat durch die Neuregelung im Osten Sied¬
lungsraum für Generationen und ist zur Zeit bemüht , all die
deutschen Splittergruppen in Europa , die umgesiedelt werden
können, in diesem Raum zu vereinigen . Es schafft damit end¬
gültige und klare Zustände und Grenzen und beseitigt durch
diese großzügigen Umsiedlungsaktioneu die Möglichkeit zukünf¬
tiger Konflikte. Die Grenzen des Reiches im Norden , Osten,
Süden und Westen sind nunmehr endgültige . Deutschland hat,
wie der Führer auch in seiner letzten Reichstagsrede wieder
erklärte , an Frankreich und England mit Ausnahme der Rück¬
gabe des ehemaligen deutschen Kolonialbesitzes, das heißt also
der selbstverständlichen kolonialen Betätigung , wie sie einer
Großmacht zusteht, keine Forderungen . Der Unsinn von Ver¬
sailles ist beseitigt, und in Europa sind stabile Verhältnisse
geschaffen. Die ist das ausschließliche Verdienst des Führers.

Ausgerechnet aber mit Verwirklichung dieses Zustandes , mit
dem alle Voraussetzungen für einen europäischen Dauerfrieden
gegeben sind, hält die englische Regierung nunmehr den Zeit¬
punkt für gekommen, um zwischen dem englischen und dep? deut¬
schen Volk eine« Krieg auf Leben und Tod zu entfachen.

Englands gefährliches Spiel
Die britische Regierung spielt damit ein gefährliches

Spiel  mit dem Schicksal ihres Imperiums . Wenn die britische
Regierung diese Politik , die man sowohl im Interesse des eng¬
lischen Volkes als auch der Menschheit an sich schlechthin als
verbrecherisch  bezeichnen muß, fortsetzt, so wird sie eines
Tages als Totengräber des britischen Imperiums in die
Geschichte eingehen. Daß diese Entwicklung weder im Interesse
des britischen noch des deutschen Volkes liegt , das ist für diese
kleine Cliqus von gewissenlosen Hasardeuren oder engstirnigen

Doktrinären , die in einem Dilettantismus ohnegleichen ihr Volk
in den Abgrund führen , anscheinend belanglos.

Als Anfang September der englische Botschafter das letzte
Mal bei mir war , habe ich ihn mit den Worten verabschiedet,
es werde eines Tages von den Chronisten der Weltgeschichte
als eine historische Groteske registriert werden , daß England,
ohne die geringsten Interessengegensätze mit Deutschland zu
haben , ausgerechnet dem Mann den Krieg erklärt hat , der die
Verständigung mit England zu seinem politischen Glaubens¬
bekenntnis erhoben hatte.

Aber Herr Lhamberlain  hat es nicht anders gewollt.
Aus seiner letzten Rede vor dem englischen Parlament , in der
er in einem Gemisch von Naivität , britischer Ueberheblichkeit
und Schulmeisterei das Angebot des Führers ablehnte , möchte
ich zur Charakterisierung der ganzen Unaufrichtigkeit , Heuchelei
und Dilettantismus der jetzigen britischen Machthaber nur
einen einzigen Punkt herausgreifen , das ist die Behauptung,
Deutschland und sein Führer hätten ihr Wort gebro¬
chen  und es sei daher nicht mehr möglich, einem Wort Deutsch¬
lands zu vertrauen . Solche Aeußerungen haben wir in der
letzten Zeit wiederholt aus dem Munde englischer Schwätzer
hören müssen. Diese Schwätzer sind unfähig , irgend eine nützliche
Arbeit für die menschliche Gemeinschaft zu leisten . Umso krampf¬
hafter sind sie daher bemüht , aus ihrer Froschperspektive völker¬
bewegende Ereignisse und Begebenheiten zu kritisieren , deren
inneres Gesetz und äußere Gestaltung sie in ihren Spatzen¬
gehirnen überhaupt nicht zu fassen vermögen.

Etwas anderes ist es allerdings , wenn der Leiter des briti¬
schen Imperiums selbst mit dreister Stirn eine solche Behaup¬
tung ausstellt, die nicht nur jeglicher Grundlage entbehrt , son¬
dern an die er zweiselos selbst nicht glaubt .Jm Zusammenhang
mit den Taten des Führers zur Konsoliderung der europäischen
Verhältnisse gerade aus dem Munde eines britischen Ministers

! den Vorwurf des Wortbruches  zu hören , ist nicht
nur der Gipfel der Heuchelei, sondern vielmehr als das , nämlich
eine bodenlose Dummheit.

i Der Vorwurf des Wortbruchs
Daß die einmalige historische Persönlichkeit des Fiihrit » üdtt

j solche lächerlichen Angriffe eines britischen Parlamentarier»
, erhaben ist, ist selbstverständlich. Ich kann hier nur die Wort«
! des Führers aus seiner letzten Reichstagsred « wiederholen , daß
! das Urteil über ihn in der Geschichte Gott sei Dank einst nicht
s von erbärmlichen Skribenten geschrieben wird , sonder» dnrch
! sein Lebenswerk selbst.
i . Aber hinter diesem britischen Vorwurf eines angeblichen
i Wortbruches unseres Führers steckt wiederum eine zutiefst bri -
^ tische Niedertracht und Berechnung.  Man will
> gewissermaßen durch eine Diffamierung des Führers durch das
^ hochehrenwerte britische Parlament das brave und anständige
j deutsche Volk seiner Führung entfremden . Da haben aber nun

die englischen Herren Parlamentarier wiederum einen kapitalen
! Fehler gemacht. Denn:
i Das deutsche Volk ist heute Adolf Hitler , und Adolf Hitler
! ist das deutsche Volk. Der Vorwurf des Wortbruches de» Herrn
! Chamberlain trifft daher jede» einzelne» dieser 88 Millionen
s Deutscher.

Ihr Danziger gehört zu diesen 80 Millionen Deutscher, und
ich frage Euch:  Fühlt Ihr Euch wortbrüchig ? Nein . !
Dann möchte ich mich heute abend zu Eurem Sprecher , wie auch
zum Sprecher der ganzen 80 Millionen Deutschen machen und

! Herrn Chamberlain erklären : «Dieses deutsche Volk hat jeden
! Schritt und jede Tat des Führers zur Befreiung aus de« Fesseln

des Versailler Vertrages nicht nur gutgeheißen, sondern vegei-
j stert begrüßt und verbittet sich ein für alle Mal eine solche eng¬

lische Unverschämtheit. Wir bestreiten darüber hinaus Groß¬
britannien als den Urheber allen Unglücks von Versailles iiber-

j Haupt das Recht, über irgend eine Handlung Deutschlands und
j der deutschen Regierung in den letzten Jahren zu urteilen.

C glische Wortbriiche
! Wenn aber von Wortbruch  gesprochen wird , so glaube

ich, hier als die einmütige Auffassung des deutschen Volkes
feststellen zu können, daß der größte Wortbruch aller Zeiten beim
Waffenstillstand im Jahre 1919 dem deutsche» Volk gegenüber
verübt wurde ! England war der Anstifter dieses Wortbruches,
das haben maßgebendste Engländer selbst zugeben müssen. Daß
aber darüber hinaus ein englischer Staatsmann nicht das Recht

Urheberrechtsjchutz durch Verlagsanstalt Manz , München

lkinheitcr-rRoman

5d. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

„An dein Werk über die Gräberfunde ?"
„Nein , an den Ehevertrag ." Er zog die Uhr. „Wir

haben jetzt noch prächtig Zeit ."
Magda hätte jetzt aufschreien können vor Freude und

zugleich bitterlich weinen : er beeilte sich also, den Kauf¬
preis für sie zu erlegen.

„Sei nicht böse, Magda , daß ich jetzt vor allem an das
Finanzielle denke Ich habe es übernommen , für dich zu
sorgen! Wie wäre es, wenn mich in der nächsten Stunde
der Tod ereilte ? Alles ist möglich, seitdem es Autos
gibt . . . oder ein Mückenstich, meinetwegen eine Fisch¬
gräte . . . ! Ich will also diese Angelegenheit erledigt
Wissen!"

„Ich mach mich fertig , Fritz , nur einen Augenblick Ge¬
duld !"

» *
*

„Haben Sie alles genau überlegt , Herr Doktor ?" fragte
der Notar . „Es ist kein Eventualvertrag , für den Fall,
daß . . . sondern ein absolut verbindlicher Vertrag , der so¬
fort in Kraft tritt ."

„Das weiß ich und will ich", antwortete Dr . Schubert.
„Gut ! Dann will ich den Vertrag noch einmal vorlesen."
Der Notar nahm das schwere Papier , las mit Bedacht-

samkeit, freute sich über die Höhe der Gebühr , die für das
Schriftstück zu erlegen war , bat zu unterschreiben und ver¬
neigte sich hierauf vor Magda : „Meinen allerherzlichsten
Glückwunsch, gnädiges Fräulein !"

Dann führte der Weg die beiden znm Juwelier , in das
Pfarramt und in die Redaktion des Wochenblattes.

Und überall hieß es: „Besten Glückwunsch, gnädiges
Fräulein !"

Und überall hatte Magda mit einem stillen Lächeln ge¬
dankt, weil ihre Gedanken jetzt bei ihrem Vater weilten,
dem sie Trost bringen konnte.

Auf dem Heimweg trafen beide den Rittmeister zu
Pferde ; Magda rief ihm zu: „Herr v. Braun , wir haben
uns soeben verlobt !"

Sie reichte ihm dis .Hand ; er neigte sich im Sattel und
küßte ihr die Hand : „Werden Sie glücklich, Magda !"

Im Kontor fand sie den Vater.
Wie alt und grau er aussah!
Und nun erzählte Magda . was vorgefallen sei, daß sie

nun ein Vermögen habe und dieses dem Vater zur Ver¬
fügung halte.

Da hellten sich seine Züge etwas auf ; und aus seinen
Worten klang verhaltener Schmerz : „Magda , ich danke
dir . Meine Gegenleistung soll darin bestehen, daß ich dir
den Besitz des .Schwarzen Adlers ' überschreiben lasse.
Nein . . . an Ferdinand denke ich nicht! Er hat sich seinen
Teil . . . genommen ! Du wirst mir doch ein Platzerl im
Hause gönnen , nicht wahr ?"

„Red nicht so, Papa ! Es tut mir weh! Mein Opfer ist
groß, aber ich werde mein Leben ertragen können. Hält
ich den Hans Bauer nicht früher schon gekannt, ich könnt
sogar glücklich sein!"

„Also, das mit dem Hans Bauer ist noch nicht aus ?"
fragte der Adlerwirt . „Armes Kind ! Du mußt vergessen!"

„Das geht nicht!"
„Ich kann das verstehen! Ich kann das verstehen!" Er

schwieg kurz. „Wirst du es ihm selber wgm ?" fragte er
dann.

„Ja ! Und bald !"

hat , ja , wenn er klug genug wäre , sich schwer hüten würde,
überhaupt den Ausdruck „Wortbruch " in den Mund zu nehmen,
dafür will ich Ihnen jetzt nur einige wenige Beispiele aus der
jüngsten Geschichte des britischen Imperiums zitieren . (Wir
tragen diesen Teil der englischen Wortbrüche morgen nach.
D. Schrftl .)

Folgenschwerer aber als diese Beschuldigung des deutschen
Volkes, die aus dem Munde eines britischen Ministers verkün-

! det wird , ist die politische Bedeutung der Ehamberlain -Rede.
! Jedes Wort , das Herr Chamberlian vor dem englischen Parla¬

ment am 12. Oktober gesagt hat , beweist, daß zwischen der groß¬
zügigen und säkularen Einstellung des Führers und dem mate-

! rialistischen Starrsinn des Herrn Chamberlan eben ein Abgrund
^ klafft. Herr Chamberlain  spricht zwar auch vom Frieden,
! aber dieser Friede heißt : „Zurück zu Versailles , Ver-
i nichtungdes Nationalsozialismus " ! Dieser Friede
§ würde heißen : Verewigung von Zwietracht , Unfrieden und
! Unordnung in Europa und Vernichtung des deutschen Volkes,
i Aber da mag Herr Chamberlain sich noch so viel Mühe geben,
! diese Zeiten kommen niemals wieder , und die Idee , ein Achtzig-
! Millionenvolk vernichten zu wollen, ist würdig eines Don
s Quichote.

Das historische Friedensangebot des Führers vor dem Reichs¬
tag aber hat Herr Chamberlain nicht nur mißverstanden , son¬
dern er hat in seltener Konsequenz seiner bisherigen falschen
Politik gegenüber Deutschland nun wieder gerade den Fehler
gemacht, den man nicht machen durfte und vor dem der Führer
noch dazu in seiner Rede ausdrücklich gewarnt hat . Er hat
nämlich tatsächlich das Angebot des Führers als Schwächezeichen
Deutschlands ausgelegt . In gänzlicher Verkennung des hohen
ethischen Wertes und der hohen Warte , von der aus der Führer
dieses Friedensangebot an England machte, um ein völlig sinn¬
loses Blutvergießen der Völker zu verhindern , hat Herr
Chamberlain nunmehr die deutsche Friedenshand endgültig
zurückgestoßen. Der englische Premierminister hat damit vor
der Welt eine schwere Verantwortung auf sich genommen und
gleichzeitig erneut bewiesen, daß, ganz gleich, was Deutschland
immer tun würde , England diesen Krieg gegen Deutschland
eben führen will.

Deutschland nimmt diese britische Kampfansage auf. Das
deutsche Volk ist nunmehr entschlossen» diesen ihm von den
britischen Kriegshetzern aufgezwungenen Krieg zu führen
und nicht eher die Waffen niederzulegen» bis die Sicher¬
heit des Deutschen Reiches in Europa gewährleistet ist und
die Garantien dafür geschaffen sind»daß ein solcher Angriff
auf das deutsche Volk für alle Zeiten ausgeschlossen ist.

Der englische Premierminister proklamiert die Beseitigung
der deutschen Regierung . Ich sehe davon ab, die Beseitigung der
britischen Regierung l. -d ihrer Hintermänner zu proklamieren,
denn ich bin der felsenfesten lleberzeugung , daß im weiteren
Verlauf der Ereignisse das englische Volk, das wider seinen
Willen von den englischen Kriegshetzern in diesen Krieg gegen
Deutschland gezwungen wurde , dieses selbst besorgen wird . Das
polnische Beispiel hat gezeigt, daß es nicht gut ist, Deutschland
herauszufordern . Herrn Lhamberlain und seinen Mitschuldigen
an diesem Kriege werden dann noch die Augen aufgehen . Sie
werden dann vielleicht eines Tages Zeit und Muße haben,
darüber nachzudenken, ob sie gut beraten waren , als sie das
deutsche Friedensangebot als ein Zeichen der Schwäche aus¬
legten und ablehnten und statt dessen Deutschland heraus¬
forderten!

Das deutsche Volk, durch den Nationalsozialismus zu
einem stählernen Block zusammengeschweißt, steht geschloffen
hinter seiner Führung , und vor dem Reich steht heute eine
ruhmreiche Armee und Luftwaffe und eine mit jungem
Ruhm bedeckte Marine . Im vollen Bewußtsein , daß das
Recht auf seiner Seite ist und daß es bis zuletzt alles getan
hat , um diesen völlig sinnlosen, ihm aufgezwungenen Krieg
zu vermeiden, wird Deutschland mit der gewaltigen Wucht
seiner ganzen Volkskraft diesen Krieg zu Ende führen . Daß
dieses Ende in dem Entscheidungskampf des deutschen Vol¬
kes aber nur ein großer deutscher Sieg sein wird , dafür
bürgt uns Deutschen unsere eigene Volkskraft und unser
Glaube an den Mann , der für uns das Höchste auf der
Welt ist:

Unser Führer!

I „Magda , du sichst jetzt ans wie deine Mutter ; so schön
! und ruhig und gefaßt ; ich Hab sie in der letzten Zeit fast

vergessen gehabt. Und die Strafe ist gekommen und du
hast mich wieder befreit . Magda , nh danke dir !"i

^ 43.
„Hans , leb rvohj,!"

„Fritz , ich will mit dir nach Sonnberg fahren !"
„Ich weiß schon", antwortete Dr . Schubert.
„Was weißt du ?"
„Du willst mit dem Hans Bauer reden !" Er sah sie

ruhig an . „Nur du selber kannst ihm alles sagen. Es freut
mich, daß du in offener Form , in anständiger Weise Leb
wohl jagen willst!"

Dr . Schubert lenkte den Wagen . Er verstand das mit
großer Geschicklichkeit.

Sie trafen den Hans Bauer im Hofe. Der lehnte jetzt
den Besen an die Wand und wischte sich die Hände an der
Schürze.

Beim Händedruck gewahrte er die Ringe . Er sagte aber
nichts.

„Lieber Herr Bauer , ich lasse Sie jetzt mit meiner Braut
allein ", sagte Dr . Schubert . „Unterhalten Sie sie ein
bisserl. Ich muß auf etwa eine Stunde in das Schloß und
mir noch eine Skizze machen. Aus Wiedersehen!"

Hans Bauer band die Schürze ab und hängte sie an die
Stalltüre . Er tat dies langsam , als schmerze ihn jede Be¬
wegung. Dann drehte er sich Magda zu.

„Am Ersten geh ich. Ich Hab verpachtet !"
„Ich weiß es schon von Georg . Wohin gehst du ?" fragte

Magda.
„Irgendwohin ! Ich weiß es noch nicht! Du gehst ja auch

! fort , nicht wahr ?"
t (Fortsetzung folgt )
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